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SBei granïo^ufteïlung per^oft:
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§al£>iäßrltcp „3. —
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2tu§tanb: ^Sortojufi^tag 5 ©t».f

^orfefponbenjen
unb Sei träge in be it Sept finb
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^ebafîtion & ^erfng:
grau (Blih ganrgger §. Sanbtjau»

iu @t. giben-Sfteuborf.

»

Se(egrantm=@ppreficn : 50 ©t§.

lefepion in tier Jtiifin Ptften 3 rnittcr ci.

St. (fallen. "Blotto: Jmmei' ftrebe 5trat ®cm.;ert; — unb f'annft Du fetber teilt ®aitje§ werben,
ÏII3 btencnbeS ©lieb icEjitcße bent Ojf.njcn Did) an.

^nfcrtionspreiö :

20 Centimes per einfache ^3etit§eite.
gapreëVtmionceu mit Sîabatt.

3 tt f e r a t c

beliebe man an^aafenftein & 83»gier
in ©t. ©alten (gropngartenftr. 1),
Sajet, Sern, ©enf, S »rief) unb
bereit gtlialert im unb 9tu§Ianbe

franfo p abreffiren.

Jtttögaßc:
Sic „Scfpuei^er grauen-geitung"

erfepeint auf jebeu Sonntag.
(SERit monatt. ©cpuittniufterbeitage.)

gUlr pcjtfimta* & gturtjljanblitugcn
itepmett Sefteltungen entgegen.

©amftag, ben 3. Santtaiv

P
Wir ersuchen sämmtliche unserer

Abonnenten welche auf der Post oder bei
Buchhandlungen bestellen, um rechtzeitige
Erneuerung, damit in der Spedition keine
Störungen eintreten.

Eür Mittheilung » on xjLCtUCSSOiA evuhlgcSj-iiitcer
Erauen und Töchtern zum Zwecke der
Versendung" von Einsicht- oder Probe-Nummern
sind wir stets dankbar, weil dies das beste
Mittel zur noch grösseren Verbreitung der
Erauen-Zeitung ist. Eür die bisherigen
Leistungen unsern besten Dank.

Mit bestem Grusse an alle unsere lieben
Leser

Die Redaktion und Expedition.

9ietljlll)t§!l»ittftl)C.

iBer fie alle beieinanber ßatte, bie 2Bürticf)er
bie aulgetaufcßt mürben in biefen feftlidjen Sagen
unb and) alle biejenigen, bie unaulgefprocßeu,
nur in ben Siefen ber ©eele empfunben mürben.
SBelcß' ein manigfaltigel, bunte! iödb mürbe fieß
ba unferen Slugen entrollen!

„©efunbßeit, ©lüd unb lange! Sehen!" 3Ber
ßätle biefen Sreiflang nid^t vieifaeß Slnberen ge=
münfeßt unb mer, ber audi nur einigermaßen mit
äkenjeßen in Söerüßrung fommt, ßätte folcßen
SButtfcß nießt vielfältig entgegen §u neßmen ©e*
legenßeit geßabt in biefen Sagen!

„©efunbßeit" münfcßteit Sir Seine fyreunbe,
„©lud unb langes Sehen", unb faum ßaft Su
ben Sßunfcß reeßt vernommen, fo legt eine plöß=
ließe ^ranî^eit Sid) barnieber unb Su läcßelft
Bitter üBer biefe SBünfdße, bie mit einem ©djlage
Sir alle vermißtet flehten; benn: „mie fann
man glitdlicß fein, menu man an'! Sett gefeffelt
tft, unb mie fann man auf ein lange! Sehen
rechnen, menn bie ßeimtüdifeße Manfßeit balfelbe
ftünblicß gu vermißten broßt?" ©o' fragft Su.

©liid münfeßte man Sir unb Seinem ôaufe,
©efunbßeit unb lauge! Sehen, unb im felhen
STugenhlide treffen Sid) fdjmere öfonomißße 2}er=
lüfte ober flopft ber Sob an Seine Sßüre. ©lüd

münfeßte man Sir am Slbenb unb SBoßlergeßen,
unb einige ©tunben fpäter fünbigte man Sir
Seine ©teile, mäßrenbbem Sein fpaulftanb fieß

vermeßrt l)at unb Su eine» fixeren ißerbienfte!
boppelt Bebürftig märeft. 3Jiit mefeßer Sitter-
feit fteigen nun ba bie ergangenen fdjönen SBünfcße
mieber nor Sir auf!

Siel 0-reube §mar ift Sir Befdjeert morben,
unb gar mantßel neunft SASc-in eigen, mal Sau^-
fenbe Seiner Skitbrüber entbeßren mitffen, allein
Su mi lift Sicß beffen nießt freuen. „SBenn id)
bal ©ine nidjt ßaben foil", benfft Su in unver=

ftänbigem Sroße, (,fo mag id) vom Slnbern aueß

nießt! miffen."
Unbanfbarel, fur^fid)tigel SOÎenfdjenfinb, meißt

Su benn immer fo genau, mal für Sid) gut ift
unb mal ju Seinem ©lüde bient? Skerfft Sit
nid)t, in meld)' äd)t üäterlidjer SBeife ber Slll=

gütige für Sein ©liid forgt, für Sein lange!
Sehen unb für Seine ©efunbßeit, inbem er Sid)
biefer letzteren für eine geitlang BerauBt? güt
ungeftümem @d)affen!brang unb ©treben nad)
oermeßrtem ©rmerhe ßaft Su Sag unb SRadjt
rußelo! gearbeitet, oßite an bie ßierau! fieß erge=
Benben folgen für Seine ©efunbßeit gu benfen.
Sn toller Suft unb itnBänbiger Sergnügungl-
fueßt ßaft Su Sieß feit langem allerlei in ißrer
ükaßlofigfeit oerberBlfcßen ©eniiffen in bie Slrme
geftürgt ; Su Beacßteteft nießt ba! mißhiüigenbe
^opffd)iitteln Seiner f5teünbe, nidßt bie rooßL
meinenben SBarnungen Seine! Sittel, noeß bie

Sitten unb Sßränen Seine! um Seine ©efunbßeit

befümmerten üBeihel! Su erfreuteft Sid)
Bi! jept immer eine! ungetrübten SBoßlfein! unb
meinteft übermütßig; „9tur ein ©cßroüd)liug bénît
an feine ©efunbßeit." Unb nuit liegft Su ba,
elenb unb franf, unb ßaft alle $eit, über Sid)
unb Sein Sßitn naeßgubenfen, uitb menu e! Sir
in rüdfidßtlöoller ©^onung fe|t feine! oon ben

Seinigen fagt, fo fagt e! Sir Sein ©emiffen:
Su ßaft Sein Seibett felBft nerfcßulbet. Unb
Su lernft einfeßen, baß, roer gefuttb Bleiben mill,
fid) gefttnb erßalten muß. Sit fommft §ur Ueber=

^etiguug, baß Su auf bent heften ÜBege gemefen
bißt, Sein Sehen in leicßtfimtigfter unb unoer-
antmortlicßfter SBeife §u oerfurjett. Su gefunbeft
mieber oon Seinem Seiben unb Beßergigeft bie

erßaltene Seßre. ©o ift, ma! Sir ein Uitgliid
fd)ien, für Sid) §um ©liid gemorbeit, unb erft
burd) Seilte „ungeitige, uuglüdfelige ^rattfßeit",

bie Sid) oernießten broßte, erßielteft Su für
immer, ma! Su unantaftbar feßon 51t befißeit
glauBteft: ©efunbßeit, ©liid unb lange! Seben,

Su moKteft in furger fjrift unb um jeben
i^rei! reich) merbett unb magteft Sein eigene!
unb anvertraute! ©elb an ©pefulationen, um
Deibel §u verlieren. 2öie flagft Su nun ba!
©cßidfal an unb Siejenigen, bie nad) Seiner
Txeiuung oerpflicßtei toareu, Sit uni etueuîen
3ufd)iiffett mieber SRittel an bie ^anb gu geben
§ur fdßmungßafteren SetreiBung Seine! ©emerbel,
bie bie! aber in fluger unb reiflicher ©rmägung
aller SSerßältniffe nießt tßun? SBie flagft Sit
über Ungerecßtigfeit unb grollft Su Senfenigen,
bie e! bod) fo von §erjen gut mit Sir meinen?
ßtun bift Su auf Seine eigene Äraft, auf bie
befeßränfte, aber reblidße Slrbeit Seiner §änbe
angemiefen. Sa lernft Sit ba! kleine Bead)ten
unb im Meinen treu fein; Su lernft Sicß naeß
ber Secfe ftredett unb lernft, menn audß nur all
abßättgiger Arbeiter um'! täglicße iörob, bod)
mit ©elbftbemußtfein auf eigenen fßüßen fteßen.
Su füßlft Sicß nun fo gtiidlid) iit Seiner felbfL
errungenen ©tettung, bie Su um feinen fßrei!
meßr aufgeben möcßteft, baß Su Sir nuit frei-
midig anerbotene §ülfe jur ©rleidßterung Seiner
Strbeit mit eblem ©tolge von ber §anb meifeft.
Somit ermirbft Su Sir bie Sldßtung Seiner Um*
gebung, unb gan§ befonber! Serjenigen, bie frü=
ßer mit §meifelßaften ©mpfinbungen auf Sid)
unb Seine ©runbfäße gefeßaut ßatten. Su moHteft
um ieben ißrei! eine geaeßtete ©tellung einneßmen
in ber menfeßließen ©efeöfdßaft, unb fieße, Sein
©cßiffbrucß, Sein vermeintlicße! Unglüd ßat Sid)
auf ben reeßten 2Beg gefüßrt, geaeßtet gtt merben,
unb auf Seiner reblid)en Slrbeit im Meinen rußt
ber ©egen; benn aud) bie ^rüd)te Seine! ©r=
iverbe! meßren fieß unvermerft unb med Su ge=

nügfam bift, bift Su aud) reieß.
dtoeß faßeft Su eben mit ben Seinen

fammen unb maeßteft mit ißneit allerlei gentetm
fame fßläne für bie ßüfunft, ba tritt unange=
melbet ber bleicße Sob in ©uere frößließe ©e=

feüfdßaft unb entfüßrt Sir Saljenige, beffen Sehen
mit bent Seilten uttauflöllicß verbunben fdjien.
2Bie bitterer §oßn flingeit ba bie eben vernommenen

©lüdmünfcße in Seinem Dßre naeß. „@lüd
münfeßte man mir", flagft Su ßerb, „unb ber
Rimmel raubt mir ba! Siebfte, ba! id) befeffen ;
er nimmt mir Saljenige, ba! meine! Safein!

" (ää« Fr°«c«à -
Siebenter Jahrgang.

Kvonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich

'
Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Schnittmuster per Quartal 30 Cts.
Ausland: Portozuschlag 5 Cts.H

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
an die Redaktion zu adressiern.

Redaktion â- Mrkag:
Frau Mise Zonegger z. Landhaus

in St. Fiden-Neudorf.

Telegramm-Expressen: 50 Cts.

Telephon in iler âiiliii fcîien Irnàcrci.

St. Gallen.

Insertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annouceu mit Rabatt.

Inserate
beliebe man an Haascnstein «K Vogler
in St. Gallen (Frohngartenstr. 1),
Basel, Bern, Genf, Zürich und
deren Filialen im In- und Auslande

franko zu adressiren.

Ausgaöe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.
(Mit monatl. Schnittmusterbeilage.)

Alle Postämter K Buchhandlungen
nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 3. Januar.

MxGZàchL

Mê 'Wir si'suellen sämmtlieire unserer
K.ì>0nnEntsN) wslotis uuk der oder llei

destsllsu, uni reelàsitÎAe
Drneuerun^, durait in der 8p edition Iveine
KtörunAsn eintreten.

Vür » on ev^,Id^'^snnner
brauen und Dôàtern ^um Aweàe der Vsr-
sendung' von lünsiellt- oder I^rods^^uininern
sind wir stets dunûàr, weil dies das desto
Mttel ^ur noed grösseren Verbreitung der
?rausn-^eitung ist. Vür die disdsrigen Oei-
stungon unsern besten Dual?.

Vit bsstein (trusse an ulls unsere liedea
Dsssr!

biv Iî««I»!!tian »»<1 àpttlîtia».

NeujahMimschc.

Wer sie alle beieinander hätte, die Wünsche,
die ausgetauscht wurden in diesen sestlichen Tagen
und auch alle diejenigen, die unausgesprochen,
nur in den Tiefen der Seele empfunden wurden.
Welch' ein manigfaltiges, buntes Bild würde sich
da unseren Augen entrollen!

„Gesundheit, Glück und langes Leben!" Wer
hätte diesen Dreiklang nicht vielfach Anderen
gewünscht und wer, der auch nur einigermaßen mit
Menschen in Berührung kommt, hätte solchen
Wunsch nicht vielfältig entgegen zu nehmen
Gelegenheit gehabt in diesen Tagen!

„Gesundheit" wünschten Dir Deine Freunde,
„Glück und langes Leben", und kaum hast Du
den Wunsch recht vernommen, so legt eine plötzliche

Krankheit Dich darnieder und Du lächelst
bitter über diese Wünsche, die mit einem Schlage
Dir alle vernichtet scheinen; denn: „wie kann
man glücklich sein, wenn man aus Bett gefesselt
ist, und wie kann man auf ein langes Leben
rechnen, wenn die heimtückische Krankheit dasselbe
stündlich zu vernichten droht?" So fragst Du.

Glück wünschte man Dir und Deinem Hause,
Gesundheit und langes Leben, und im selben
Augenblicke treffen Dich schwere ökonomische Verluste

oder klopft der Tod an Deine Thüre. Glück

wünschte man Dir am Aland und Wohlergehen,
und einige Stunden später kündigte man Dir
Deine Stelle, währenddem Dein Hausstand sich

vermehrt hat und Du eines sicheren Verdienstes
doppelt bedürftig wärest. Mit welcher Bitterkeit

steigen nun da die ergangenen schönen Wünsche
wieder vor Dir auf!

Viel Freude zwar ist Dir bescheert worden,
und gar manches nennst TVVein eigen, m as Tausende

Deiner Mitbrüder entbehren müssen, allein
Du willst Dich dessen nicht freuen. „Wenn ich

das Eine nicht haben soll", denkst Du iu
unverständigem Trotze, „so mag ich vom Andern auch

nichts wissen."
Undankbares, kurzsichtiges Menschenkind, weißt

Du denn immer so genau, was für Dich gut ist
und was zu Deinem Glücke dient? Merkst Du
nicht, iu welch' ächt väterlicher Weise der
Allgütige für Dein Glück sorgt, für Dein langes
Leben und für Deine Gesundheit, indem er Dich
dieser letzteren für eine zeitlang beraubt? In
ungestümem Schaffensdrang und Streben nach
vermehrtem Erwerbe hast Du Tag und Nacht
ruhelos gearbeitet, ohne an die hieraus sich
ergebenden Folgen für Deine Gesundheit zu denken.

In toller Lust und unbändiger Vergnügungssucht
hast Du Dich seit langem allerlei in ihrer

Maßlosigkeit verderblichen Genüssen in die Arme
gestürzt; Du beachtetest nicht das mißbilligende
Kopfschütteln Deiner Freunde, nicht die
wohlmeinenden Warnungen Deines Arztes, noch die

Bitten und Thränen Deines um Deine Gesundheit

bekümmerten Weibes? Du erfreutest Dich
bis jetzt immer eines ungetrübten Wohlseins und
meintest übermüthig: „Nur ein Schwächling denkt

an seine Gesundheit." Und nun liegst Du da,
elend und krank, und hast alle Zeit, über Dich
und Dein Thun nachzudenken, und wenn es Dir
in rücksichtsvoller Schonung jetzt keines von den

Deinigen sagt, so sagt es Dir Dein Gewissen:
Du hast Dein Leiden selbst verschuldet. Und
Du lernst einsehen, daß, wer gesund bleiben will,
sich gesund erhalten muß. Du kommst zur
Ueberzeugung, daß Du auf dem besten Wege gewesen
bist, Dein Leben in leichtsinnigster und
unverantwortlichster Weise zu verkürzen. Du gesundest
wieder von Deinem Leiden und beherzigest die

erhaltene Lehre. So ist, was Dir ein Unglück
schien, für Dich zum Glück geworden, und erst

durch Deine „unzeitige, unglückselige Krankheit",

die Dich zu vernichten drohte, erhieltest Du für
immer, was Du unantastbar schon zu besitzen
glaubtest: Gesundheit, Glück und langes Leben.

Du wolltest in kurzer Frist und um jeden
Preis reich werden und wagtest Dein eigenes
und anvertrautes Geld an Spekulationen, um
Beides zu verlieren. Wie klagst Du nun das
Schicksal an und Diejenigen, die nach Deiner
Meinung verpflichtet wären, Die mck erneuten
Zuschüssen wieder Mittel an die Hand zu geben
zur schwunghafteren Betreibung Deines Gewerbes,
die dies aber in kluger und reiflicher Erwägung
aller Verhältnisse nicht thun? Wie klagst Du
über Ungerechtigkeit und grollst Du Denjenigen,
die es doch so von Herzen gut mit Dir meinen?
Nun bist Du auf Deine eigene Kraft, auf die
beschränkte, aber redliche Arbeit Deiner Hände
angewiesen. Da lernst Du das Kleine beachten
und im Kleinen treu sein; Du lernst Dich nach
der Decke strecken und lernst, wenn auch nur als
abhangiger Arbeiter um's tägliche Brod, doch
mit Selbstbewußtsein auf eigenen Füßen stehen.
Du fühlst Dich nun so glücklich in Deiner
selbsterrungenen Stellung, die Du um keinen Preis
mehr aufgeben möchtest, daß Du Dir nun
freiwillig anerbotene Hülfe zur Erleichterung Deiner
Arbeit mit edlem Stolze von der Hand weisest.
Damit erwirbst Du Dir die Achtung Deiner
Umgebung, und ganz besonders Derjenigen, die früher

mit zweifelhaften Empfindungen auf Dich
und Deine Grundsätze geschaut hatten. Du wolltest
um jeden Preis eine geachtete Stellung einnehmen
in der menschlichen Gesellschaft, und siehe, Dein
Schiffbruch, Dein vermeintliches Unglück hat Dich
auf den rechten Weg geführt, geachtet zu werden,
und auf Deiner redlichen Arbeit im Kleinen ruht
der Segen; denn auch die Früchte Deines
Erwerbes mehren sich unvermerkt und weil Du
genügsam bist, bist Du auch reich.

Noch saßest Du eben mit den Deinen
zusammen und machtest mit ihnen allerlei gemeinsame

Pläne für die Zukunft, da tritt unangemeldet

der bleiche Tod in Euere fröhliche
Gesellschaft und entführt Dir Dasjenige, dessen Leben
mit dem Deinen unauflöslich verbunden schien.
Wie bitterer Hohn klingen da die eben vernommenen

Glückwünsche in Deinem Ohre nach. „Glück
wünschte man mir", klagst Du herb, „und der
Himmel raubt mir das Liebste, das ich besessen;
er nimmt mir Dasjenige, das meines Daseins



2 Udpoeiwr ©rnueu-Briiiutg — Ulütter für ïunt ßüiuvlirtjnt |mds.

353ertß ausmalte nnb oßne beffen Vefiß id) baS

Sebert nid)t weiter ertragen fann." @o ftagft ©u
trofttoS; baS ftilte, bleiche Unttiß ©eines ©e®

ftorbenen aber regt ©ebanfett nnb fragen in
©eines Herdeuê 5£iefe an, bie fid) guteßt in ttn®
abweisbarer Verneßmlidjfeit ändern. „<paft ®u
©eine ^ßflic£)ten an bem Verftorbenen erfüllt "

fragen fie. „£>aft ©u nießt über feinem Vefiß
beffen öergeffen, ber f)5f)er fteßtatS alteS9tnbere ?"
Sft eS nidjt eigentticß bie fraffefte ©ebbftfucfjt,
bie ©id) beim Vertufte ©eines Siebften fo un®

trofflicb) macßt SD^it ©ir trauern ja nocß Stnbere,
bie ebenfooiet öertoren bjaben wie ®u, bie ©einer
©ßatfraft, ©einer Siebe nnb ©eines ©rofteS nun
boppett bebiirftig finb. ©iefen gu leben' ift ©eine
Aufgabe; ißnen fo gu leben, baß ©tt einft bei

ißrettt Ableben mit gutem ©ewiffen fagen fannft:
Sd) babe meine fßftidjt au Sud) getban; ber

Herr ^at'ê gegeben, ber Herr ßat'S genommen,
getobt fei fein fRame.

©er ©ob füßrt nidjt nur bie ©terbenbeit in'S
VaterßauS, fonbern aueß bie Uebertebenben, nnb
Wo er im irbifdjen ©afein eine fdjmergticße Süde
reißt, fo fnüpft er bagegen ßößere Vanbe, bie weit
über ©ob nnb ©rab ßinauSreid)en. ©0 fannft ©u
ja bod) gtiidticß werben, and) wenn baS ©cßwerfte
©id) betroffen; benn SttteS, waS baS@djidfat unS
beut, muß ja gu unferem SSeften bienen, weit eS

bei bem fIRenfcßen fefber tiegt, aus 9tttem baS ©Ute

gu gießen.
©anfeit wir baßer ßergticß für jeben Söunfd),

ben Siebe nnb Fmmbfcßaft au^ treuem bergen
ttnS bieten; fie finben auf bireftent ober auf in®

birettem 3S3ege ftetS ißre Srfüttung. Itnb werben
wir in biefem ©tiicfe wie bie Mnber, bereu 3Sünfcße

oor 3S3eißnad)ten fieß bis gu ben ©ternen oerfteigett
nnb bie bann beim fyefte jaucb)§enb nnb gtüdfetig
ein fteiueS ©atgtidjtdjen begrüben nnb bie ein auf®

geriifteteS atteS fßüppcßen atS ben Inbegriff ber

ßimmtifdjen ©etigfeit an'S H<wg briiden, mäßrettb®
bem fie oorßer fid) füßtt eine gange gamitie oon
©atapuppen, oon Micßea, ©tuben nnb Sßagen,

fetbft gum Sßriftfinb gewünfcßt ßatten.
fRicßt äußere ©inge oermögen unS gtiidticß gu

machen; baS ©tüct woßnt attein in ber ©iefe beS

HergenS. Unb waS ben Sitten tief ungtüdticß
mad)t, baS empfinbet ber Stnbere unter benfetben

Verßättniffen als Quefte beS reinften unb ergaben®

ften ©tücfeS. Vemaßren wir baßer ber Sugenb
ißr natürtidjeS, ßarmtofeS ©tiidSgefüßt, unb ter®

nen wir oon itjiten baSjenige banfbar unb froß
genießen, waS unS belieben, unb baritber baS®

jenige teicßt öergeffen, waS unS oerfagt ift.

$(i<t ben geiertagen.

3Bie oiet Unruhe unb Saft, wie oiet 9tnftreit®

gnttg unb gteifj, unb wie oiet froße Çoffnuttgett
unb gefpamtte Srwartungen ßat bie oor ben

Fefttagen in jebeS ."paus unb in jebeS fperg ge®

tragen. Su gehobener ©timmung war Süoß unb

Mein, m unb Sung, Strrn unb fReidj. 0b aber
in ber Feft5eit atte Hoffnungen fieß reatifirt unb
atte Srwartungen erfiittt tjaben, ob atte Unruhe
unb fpaft, atte Stnftrengung unb atter Fteiß nad)
VorauSficßt betoßnt werben — wer ntödjte eS

betjaufoten Heißt eS ja bod) bttrdjwegS, baß
bie 3e*t ber Hoffnung unb Srwartnng meßr
©tüd in fid) fdjtieße, atS bie Srfiittung unb ©e®

Währung fetbft, unb niât Seöermann würbe es

fo gut wie jenen steinen, bie nad) ben Fefttagen
beS ftitten SttbetS nocß fein Snbe wiffen unb fieß

gegenfeitig üerfid)ern: fRodj feine 3Seißnadjt ift
fo fcßön gewefen wie biefe.

Für gar oiete ift bie 3eit uad) ben Feiers
tagen eine 3ett ber Srnücßterung uttb Srmü®

bung ; äRancßer, ber am oollett ©eben feine Suft
gefunben, fiefjt, ba^ fein begeifterteS unb ebteS

9J?itf)en nic^t baS rid)tige Srbreidj gefunben, unb

gar SSiete, beren Hoffnungen attgu^od) unb aflgit®
weit fid) fpannten, finb enttäufd)t unb fitsten fid^

ungtiidtidjer atS oortjer.

©rau in grau ift nad) ben S«ei'ta9eu bie

©timmung itt mattdjer and) wenn bie

Suft nod) fo ftar ift unb bie wintertidje ©ede
unferer Gutter Srbe nodb) fo tjett flimmert, fdtt®

guüiet ift eben ungefunb bei jebetn ©enuffe, uttb

wer eine $eit taug nur Sederbiffen genoffen ^at,
bem fdfmedt nad)fjer baS H^uSbrob nid^t ntetjr.
Sßo immer aber tteberfättigung irgenb wetdjer
Strt eintritt, ba trügt nidjt baS ©enufjmittet bie

©cbutb, fonbern ber unffuge unb übermäßige
©ebraueß beSfetben, refpeftioe unfer Uuoerftanb.

Snttaufd^ung wirb aud) ba einfetjren, wo man
mit überfd)Wängtid)en H°ftuungen ben Sintritt
beS neuen SaßreS ßerbeifeßnte, wo matt gtaubte,
baß mit bem atten Saßre and) atteS ®iber®
Wärtige, baS auf uttS taftete, furger Hanb gu
©rabe gelegt werben fönne ; wo man in fdjönen
Sntf^titffen uttb guten 33orfäßen feßwetgte unb

wo man ßoffte, mit bem neuen Sutjr unbebingt
unb mütjetoS aud) einen neuen 9}îenfd)en angie®

tjen gu fönnen.
5föer aber je ernftüdj an fieß, an feiner 35er®

oottfommnung gearbeitet uttb in grünbtid)er SBeife

oon ßeit gu 3eit ©etbftfcßau über fid) getjatten
Hat, ber wirb mit feinen übermannten Hoffnungen
ein neues Saljr antreten, benn er weiß, baß er
eben fid) fetbft mit att; feinen 9Kängetn unb ©e®

bredjen wieber mit in'S neue Soßr ßtnübernimmt;
er weiß, baß eS unter llmftänben Satü'e braud)t,
um nur einen eingigen S^t)ter abgutegen, nur eine

eingige ©ugenb fid) angueigtteu unb fortgefeßt
auSgttüben.

©iefe Srfaßrung barf unS aber nid)t im

ntinbeften muttjtoS madjen, nod) barf fie uns baS

Arbeiten an unS fetbft oerteibett, fonft gteid)ett
wir ben tieberticfjen Arbeitern, bie nad) genoffenen

Feiertagen bie SIrbeit uid)t meßr beginnen mögen,
weit bocH nidjt meßr ber gange SBocßentoßit oer®

bient werben fönne, — unb jenen ©teidjgüttigen,
bie ba meinen, eS toßne fid) nießt, mit ©paren
gu begiunen, weit nießt gteieß eine große ©umtue

auf bie ©eite getegt, werben fönne.
2öaS nüßt eS, beim beginne beS SaßreS ben

Himmet ftürmen gu motten, um in fürgefter 3e^
mit getäßmten ©eßtoingen fraft® unb mutßtoS am
35oben gu liegen Î

SBer ben ©ag mit Haf* un^ ©türmen be®

ginnt unb mit einem Üiud SttteS uuterneßmen
Witt, ber wirb feßon ermiibet gum Sdüßftüd fom®

men, unb wer beim Anfang einer Smßmanberitng
in unfinniger Site atßemtoS fpringt, ber wirb
fein oorgeftedteS $iet nid)t erreießen ; feine Äraft
ift im erften Stntauf taßmgetegt unb er muß be®

trübt unb ärgertid) gufeßen, wie ein Stnberer, ben

er weit ßinter fid) gtaubte, ißu in atter fRitße

überßott unb mit ungebroeßener fêraft am Qide
antangt, wäßrenbbem er fetbft, oerbrießtid) unb

entmutßigt, aueß bie ©ßatfraft öertoren ßat, um
Wieber aufgufteßen unb feinen unternommenen
2Seg fortgufeßen.

SS ift nießt fdßwer, baS ©roße gu motten,
feßwerer bagegen ift eS, baS Meine gu tßun,
— unb bod) nur aus bem Meinen entwidett ficH

baS ©roße.
Sa, wenn Sntfcßtüffe ©ßaten wären, fo wäre

bie fJJtenfcßßeit ber SSotlfommenßeit nid)t meßr fern.
2Bir müffen uns aber ©cßritt für ©cßritt gu

biefer ©tufe burdjringen unb nur wer beßarrtidj
ift, fommt an'S 3^-

©eßen wir unS boeß bie Einher an, bie

fpftematifeß ißre ©teß® unb ©eßoerfud)e treiben,
bie ©ag für ©ag ißre Maft üben unb bie uuer®

mitbet wieber auffteßen, wenn bie eigene ©djwere
fie gu 33oben gegogen ßat, unb taffen wir itnS

nidjt oon bem fteinen Mfer befdjänteu, ber gunt
ßunbertften fOiat ben ©raSßatm wieber erflettert,
um enbtid) in ben Mtcß ber 33tume gu getangen.

©er SaßreSwecßfet ift fein eteftrifd^er He^err
ber unS in furgen 3tugeubtiden in einem fRud

auf eine ßößere ©tufe bringt, fonbern er ift nur
ein itfteitenftein, burdj weteßen wir gum Gewußt®

fein gebraeßt werben, wetdjen 2Beg wir bereits

guriidgetegt ßabeit unb wie oiet unS nod) gu tßun
übrig'bleibt, um am 3^e angufommen. ©teßt

ber gurüdgetegte 2öeg mit ber bagu oerwenbeten

3eit in feinem 33erßäftniß, fo ift unS ber fIReiten®

ftein eine SRaßnung, unfere Maft gu oerboppetn
unb itnS gu beeiten, baS 3Serfüumte eingußoten.
Sin rießtiger Fußgänger wirb auf bie Ußr feßen,
wenn er eine beftimmte 2Banberung beginnt, unb
wenn er beim erften SSiertetftunbenfteine antangt,
wirb er feinen 3eitmeffer wieber gu fftatße gießen
unb feßen, ob er in bem oorgefeßriebeuen 3eü-
raitme baS Verlangte geteiftet ßabe.

©otd)' fteine 3Siertetftunbenfteine finb für uns
bie eingeigten ©age, beren baS Saßr ja befaitnt®

tid) breißunbertfiinfuubfedßgig ßat. SBte äußerft
teießt ift eS atfo bem 9Renfd)en getnad)t, feine
Strbeit eingutßeiten unb feinen 2öeg gu überfd)aueu.
353er nur jeben ©ag gewiffenßaft eine beftimmte,
wenn aud) fteine ©trede uuabänberticß guriidtegt
unb meiterfommt, ber näßert fieß unoermerft,
aber fießer feinem 3^e er &uciudC)t nießt

©orge gu tragen, oor ber 3<üt gu ermatten, benn

jeber 3tbenb bringt ißm ja feine woßtoerbiente
S^uße, fo baß er am Éîorgen neu gefräftigt unb
mit frifcßemSCRutße feine SSanberung fortfeßenfann.

Söemt wir unS ftar werben motten, warum
bie 3aßt ©erjenigen fo gar groß ift, bie nad)
ben Feier^aÖen trüber ©timmung unb oßne

Snergie bie ©age an fid) oorttbergießen taffen,
fo müffen wir gurüdgreifen auf bie Mnber, refpef®

tioe auf bereu Srgießung. ©a werben bie Mn®
ber in ben ©djuten unb nebenbei angeßatten, in
münbtießen unb ft^rifttießeu ©tüdwünfd)en baS

ßöcßft ÜRögticße gu teiften; ba müffen fie in ben

fcßönften ^ßrafen ßeitig oerfpretßen, bie Sttern,
f|3atßeu, SSoßttßäter u. f. w. nie meßr gu betrii®
ben unb fortan ein tugenbßafteS unb fleißiges
Mnb fein gu motten, ©ewiß ift eS ben meiften
fêinbern Srnft mit ißren 353itnfcßen uttb 33er®

fpred)en uttb fie füßten fieß fo geßobett bttrd) ißre,

ißnen oon 3tußen eingeimpften Sntfd)tiiffe, baß

fie oft im 33ewußtfein ißrer ©ugeubßaftigfeit
©ßrätten unoerftanbener fRi'tßrung weinen, ©ie
momentane fRitßrung aber ift ber eingige ©e®

minu fotd) unftüger ©reffitr, uttb wie bie ©tüd®
witnfeße getefen ober oerßattt finb, fo ift aueß ber
33ann ber fRitßrung bei ben tebßaften Mitbern
gebroeßen unb bie guten 33orfäße finb fo tauge

öergeffen, bis irgenb ein fefttidjer SXtttnß fie wie®

ber auf baS jßapier gaubert.
Unb bie Sttern taffen eS fid) gefatten, baß

bie fteinen Mnber, fogar bie ttod) uttmüubigen
uttb uufetbftftänbigen, ißnen etwas oerfprecßeu,
baS fie fetbft, atS bie Srwacßfenett, Srfaßrenett
unb ©etbftftänbigen, fo oßne SBeitereS gu ßatten

nid)t im ©taube wären!
Uttb bie Seßrer unb Srgießer futttOiren btefen

gur ©ewoßnßeit geworbeneu ©eßtenbriau gebauten®

toS weiter, oßne fid) baritber ßiecßenfd)aft abgu®

tegeu, ob fie mit biefen ©ittaten wirttidj etwas

©uteS Wirten.
©ßut nid)t jette einfadje, ungebitbete SRutter

beffer, bie bett Mitbern Unteitung gibt, bie ein®

getnen Feßter gu befütttpfen unb bie ißnett itt

biefem Mimpfe uad) beften Gräften gur ©eite

fteßt? ©ie bas Singetne auf fernen «^aupitfeßter

aufmertfam maeßt ttttb fagt: „Fbr biefen einen

©ag motten wir bod) feßen, ob ©u baS 9tafd)ett,
baS Sügen, baS 3anfen, bie Smpßnbtid)teit u. f. w.,
je einen unter btefen F^ßtern, untertaffen fannft,
oerfud)' eS nur biefen einen ©ag." Unb aud)

©iejenige, weteße ant Stbenb mit ißretn Mitbe

baritber fprießt, unb wenn ber Feßter boeß SWetfter

geworben, eS aufmuntert, ant borgen einen neuen

ißerfud) gu mad)en, uttb nießt rußt, bis baS Mnb

fetbft einen Fortfcßritt gu oergeießnen oermag?
©aS ßeißt, bie Mnber gur Strbeit an ftd)

fetbft befäßigen unb anteiten, uttb biefe SXrbeit ant

Meinen uttb ©pegietten ßat gewiß in ben Uugen
atter Vernünftigen unenbtidß ^iet meßr 3ßertß, atS

ber rüßrßaftefte unb fcßwungooüfte ©tüdwunfeß.

©otd)erweife angeteritte unb in ber Strbeit

an fief) fetbft geübte' Mnber werben fieß ßüten,

irgenbweteße iiberfd)wängticße 33erfpred)uttgett gu

tttadjeu, unb fie werben aud) bie Feß^er

©cßwäd)en ißrer SOütineufdjen mitbet beurtßeiteu,
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Werth ausmachte und ohne dessen Besitz ich das
Leben nicht weiter ertragen kann." So klagst Du
trostlos; das stille, bleiche Antlitz Deines
Gestorbenen aber regt Gedanken und Fragen in
Deines Herzens Tiefe an, die sich zuletzt in
unabweisbarer Vernehmlichkeit äußern. „Hast Du
Deiue Pflichten an dem Verstorbenen erfüllt?"
fragen sie. „Hast Du nicht über seinem Besitz
dessen vergessen, der höher steht als alles Andere ?"
Ist es nicht eigentlich die krasseste Selbstsucht,
die Dich beim Verluste Deines Liebsten so

untröstlich macht? Mit Dir trauern ja noch Andere,
die ebensoviel verloren haben wie Du, die Deiner
Thatkraft, Deiner Liebe und Deines Trostes nun
doppelt bedürftig sind. Diesen zu leben ist Deine
Aufgabe; ihnen so zu leben, daß Du einst bei

ihrem Ableben mit gutem Gewissen sagen kannst:
Ich habe meine Pflicht an Euch gethan; der

Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen,
gelobt sei sein Name.

Der Tod führt nicht nur die Sterbenden in's
Vaterhaus, sondern auch die Ueberlebenden, und
wo er im irdischen Dasein eine schmerzliche Lücke

reißt, so knüpft er dagegen höhere Bande, die weit
über Tod und Grab hinausreichen. So kannst Du
ja doch glücklich werden, auch wenn das Schwerste
Dich betroffen; denn Alles, was das Schicksal uns
beut, muß ja zu unserem Besten dienen, weil es

bei dem Menschen selber liegt, aus Allem das Gute

zu ziehen.
Danken wir daher herzlich für jeden Wunsch,

den Liebe und Freundschaft aus treuem Herzen
uns bieten; sie finden auf direktem oder auf
indirektem Wege stets ihre Erfüllung. Und werden
wir in diesem Stücke wie die Kinder, deren Wünsche
vor Weihnachten sich bis zu den Sternen versteigen
und die dann beim Feste jauchzend und glückselig
ein kleines Talglichtchen begrüßen und die ein

aufgerüstetes altes Püppchen als den Inbegriff der

himmlischen Seligkeit an's Herz drücken, währenddem

sie vorher sich kühn eine ganze Familie von
Galapuppen, von Küchen, Stuben und Wagen,
selbst zum Christkind gewünscht hatten.

Nicht äußere Dinge vermögen uns glücklich zu
machen; das Glück wohnt allein in der Tiefe des

Herzens. Und was den Einen tief unglücklich
macht, das empfindet der Andere unter denselben

Verhältnissen als Duelle des reinsten und erhabensten

Glückes. Bewahren wir daher der Jugend
ihr natürliches, harmloses Glücksgefühl, und
lernen wir von ihnen dasjenige dankbar und froh
genießen, was uns beschieden, und darüber
dasjenige leicht vergessen, was uns versagt ist.

Nach den Feiertagen.

Wie viel Unruhe und Hast, wie viel Anstrengung

und Fleiß, und wie viel frohe Hoffnungen
und gespannte Erwartungen hat die Zeit vor den

Festtagen in jedes Haus und in jedes Herz
getragen. In gehobener Stimmung war Groß und
Klein, Alt und Jung, Arm und Reich. Ob aber
in der Festzeit alle Hoffnungen sich realisirt und
alle Erwartungen erfüllt haben, ob alle Unruhe
und Hast, alle Anstrengung und aller Fleiß nach

Voraussicht belohnt worden — wer möchte es

behaupten! Heißt es ja doch durchwegs, daß
die Zeit der Hoffnung und Erwartung mehr
Glück in sich schließe, als die Erfüllung und
Gewährung selbst, und nicht Jedermann wurde es

so gut wie jenen Kleinen, die nach den Festtagen
des stillen Jubels noch kein Ende wissen und sich

gegenseitig versichern: Noch keine Weihnacht ist

so schön gewesen wie diese.

Für gar viele ist die Zeit nach den Feiertagen

eine Zeit der Ernüchterung und Ermüdung

; Mancher, der am vollen Geben seine Lust
gefunden, sieht, daß sein begeistertes und edles

Mühen nicht das richtige Erdreich gefunden, und

gar Viele, deren Hoffnungen allzuhoch und allzuweit

sich spannten, sind enttäuscht und fühlen sich

unglücklicher als vorher.

Grau in grau ist nach den Feiertagen die

Stimmung in mancher Familie, auch wenn die

Luft noch so klar ist und die winterliche Decke

unserer Mutter Erde noch so hell schimmert.
Allzuviel ist eben ungesund bei jedem Genusse, und

wer eine Zeit lang nur Leckerbissen genossen hat,
dem schmeckt nachher das Hausbrod nicht mehr.
Wo immer aber Uebersättiguug irgend welcher
Art eintritt, da trägt nicht das Genußmittel die

Schuld, sondern der unkluge und übermäßige
Gebrauch desselben, respektive unser Unverstand.

Enttäuschung wird auch da einkehren, wo man
mit überschwänglichen Hoffnungen den Eintritt
des neuen Jahres herbeisehnte, wo man glaubte,
daß mit dem alten Jahre auch alles
Widerwärtige, das auf uns lastete, kurzer Hand zu
Grabe gelegt werden könne; wo man in schönen

Entschlüssen und guten Vorsätzen schwelgte und

wo man hoffte, mit dem neuen Jahr unbedingt
und mühelos auch einen neuen Menschen anziehen

zu können.
Wer aber je ernstlich an sich, an seiner

Vervollkommnung gearbeitet und in gründlicher Weise

von Zeit zu Zeit Selbstschau über sich gehalten
hat, der wird mit keinen überspannten Hoffnungen
ein neues Jahr antreten, denn er weiß, daß er
eben sich selbst mit all' seinen Mängeln und
Gebrechen wieder mit in's neue Jahr hinübernimmt;
er weiß, daß es unter Umständen Jahre braucht,

um nur einen einzigen Fehler abzulegen, nur eine

einzige Tugend sich anzueignen und fortgesetzt

auszuüben.
Diese Erfahrung darf uns aber nicht im

mindesten muthlos machen, noch darf sie uns das

Arbeiten an uns selbst verleiden, sonst gleichen

wir den liederlichen Arbeitern, die nach genossenen

Feiertagen die Arbeit nicht mehr beginnen mögen,
weil doch nicht mehr der ganze Wochenlohn
verdient werden könne, — und jenen Gleichgültigen,
die da meinen, es lohne sich nicht, mit Sparen
zu beginnen, weil nicht gleich eine große Summe

auf die Seite gelegt, werden könne.

Was nützt es, beim Beginne des Jahres den

Himmel stürmen zu wollen, um in kürzester Zeit
mit gelähmten Schwingen kraft- und muthlos am
Boden zu liegen!

Wer den Tag mit Hast und Stürmen
beginnt und mit einem Ruck Alles unternehmen

will, der wird schon ermüdet zum Frühstück
kommen, und wer beim Anfang einer Fußwanderung
in unsinniger Eile athemlos springt, der wird
sein vorgestecktes Ziel nicht erreichen; seine Kraft
ist im ersten Anlauf lahmgelegt und er muß
betrübt und ärgerlich zusehen, wie ein Anderer, den

er weit hinter sich glaubte, ihn in aller Ruhe
überholt und mit ungebrochener Kraft am Ziele
anlangt, währenddem er selbst, verdrießlich und

entmuthigt, auch die Thatkraft verloren hat, um
wieder aufzustehen und seinen unternommenen
Weg fortzusetzen.

Es ist nicht schwer, das Große zu wollen,
schwerer dagegen ist es, das Kleine zu thun,
— und doch nur aus dem Kleinen entwickelt sich

das Große.
Ja, wenn Entschlüsse Thaten wären, so wäre

die Menschheit der Vollkommenheit nicht mehr fern.

Wir müssen uns aber Schritt für Schritt zu

dieser Stufe durchringen und nur wer beharrlich
ist, kommt an's Ziel.

Sehen wir uns doch die Kinder an, die

systematisch ihre Steh- und Gehversuche treiben,
die Tag für Tag ihre Kraft üben und die nner-
müdet wieder aufstehen, wenn die eigene Schwere
sie zu Boden gezogen hat, und lassen wir uns
nicht von dem kleinen Käfer beschämen, der zum
hundertsten Mal den Grashalm wieder erklettert,

um endlich in den Kelch der Blume zu gelangen.
Der Jahreswechsel ist kein elektrischer Heber,

der uns in kurzen Augenblicken in einem Ruck

auf eine höhere Stufe bringt, sondern er ist nur
ein Meilenstein, durch welchen wir zum Bewußtsein

gebracht werden, welchen Weg wir bereits

zurückgelegt haben und wie viel uns noch zu thun
übrig bleibt, um am Ziele anzukommen. Steht

der zurückgelegte Weg mit der dazu verwendeten
Zeit in keinem Verhältniß, so ist uns der Meilenstein

eine Mahnung, unsere Kraft zu verdoppeln
und uns zu beeilen, das Versäumte einzuholen.
Ein richtiger Fußgänger wird auf die Uhr sehen,

wenn er eine bestimmte Wanderung beginnt, und
wenn er beim ersten Viertelstundensteine anlangt,
wird er seinen Zeitmesser wieder zu Rathe ziehen
und sehen, ob er in dem vorgeschriebenen
Zeitraume das Verlangte geleistet habe.

Solch' kleine Viertelstundensteine sind für uns
die einzelnen Tage, deren das Jahr ja bekanntlich

dreihundertsünfundsechzig hat. Wie äußerst
leicht ist es also dem Menschen gemacht, seine

Arbeit einzutheilen und seinen Weg zu überschauen.

Wer nur jeden Tag gewissenhaft eine bestimmte,

wenn auch kleine Strecke unabänderlich zurücklegt
und weiterkommt, der nähert sich unvermerkt,
aber sicher seinem Ziele und er braucht nicht

Sorge zu tragen, vor der Zeit zu ermatten, denn

jeder Abend bringt ihm ja seine wohlverdiente
Ruhe, so daß er am Morgen neu gekräftigt und
mit frischem Muthe seine Wanderung fortsetzen kann.

Wenn wir uns klar werden wollen, warum
die Zahl Derjenigen so gar groß ist, die nach
den Feiertagen in trüber Stimmung und ohne

Energie die Tage an sich vorüberziehen lassen,

so müssen wir zurückgreifen auf die Kinder, respektive

auf deren Erziehung. Da werden die Kinder

in den Schulen und nebenbei angehalten, in
mündlichen und schriftlichen Glückwünschen das

höchst Mögliche zu leisten; da müssen sie in den

schönsten Phrasen heilig versprechen, die Eltern,
Pathen, Wohlthäter u. s. w. nie mehr zu betrüben

und fortan ein tugendhaftes und fleißiges
Kind sein zu wollen. Gewiß ist es den meisten

Kindern Ernst mit ihren Wünschen und

Versprechen und sie fühlen sich so gehoben durch ihre,
ihnen von Außen eingeimpften Entschlüsse, daß

sie oft im Bewußtsein ihrer Tugendhaftigkeit
Thränen unverstandener Rührung weinen. Die
momentane Rührung aber ist der einzige
Gewinn solch unkluger Dressur, und wie die

Glückwünsche gelesen oder verhallt sind, so ist auch der

Bann der Rührung bei den lebhaften Kindern
gebrochen und die guten Vorsätze sind so lange
vergessen, bis irgend ein festlicher Anlaß sie wieder

auf das Papier zaubert.
Und die Eltern lassen es sich gefallen, daß

die kleinen Kinder, sogar die noch unmündigen
und unselbstständigen, ihnen etwas versprechen,
das sie selbst, als die Erwachsenen, Erfahrenen
und Selbststäudigen, so ohne Weiteres zu halten

nicht im Stande wären!
Und die Lehrer und Erzieher kultwrren die,en

zur Gewohnheit gewordenen Schlendrian gedankenlos

weiter, ohne sich darüber Rechenschaft

abzulegen, ob sie mit diesen Diktaten wirklich etwas

Gutes wirken.
Thut nicht jene einfache, ungebildete Mutter

besser, die den Kindern Anleitung gibt, die

einzelnen Fehler zu bekämpfen und die ihnen in

diesem Kampfe nach besten Kräften zur Seite

steht? Die das Einzelne auf seinen Hauptfehler
aufmerksam macht und sagt: „Für diesen einen

Tag wollen wir doch sehen, ob Du das Naschen,

das Lügen, das Zanken, die Empfindlichkeit u. s. w.,
je einen unter diesen Fehlern, unterlassen kannst,

versuch' es nur diesen einen Tag." Und auch

Diejenige, welche am Abend mit ihrem Kinde

darüber spricht, und wenn der Fehler doch Meister

geworden, es aufmuntert, am Morgen Hürnenen
Versuch zu machen, und nicht ruht, bis das Kind

selbst einen Fortschritt zu verzeichnen vermag?
Das heißt, die Kinder zur Arbeit an sich

selbst befähigen und anleiten, und diese Arbeit am

Kleinen und Speziellen hat gewiß in den Augen
aller Vernünftigen unendlich viel mehr Werth, als

der rührhafteste und schwungvollste Glückwunsch.

Solcherweise angelernte und in der Arbeit

an sich selbst geübte' Kinder werden sich hüten,

irgendwelche überschwängliche Versprechungen zu

macheu, und sie werden auch die Fehler und

Schwächen ihrer Mitmenschen milder beurtheilen,
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weit fie auë eigener Grfaprung wiffen, wie un*

enbtife oiet SRüpe unb 3eit eê braufet, um nur
einen einzigen $epter fiegreid) gu befämpfen.

Gtüdtifeer Vater, beneibenêwertpe Gutter,
beren Kinber ipnen, anfiatt auêwenbig gelernte unb

abgetriebene Gtüdroiinjfee gu überreichen, mit

glängenben Slugett fagen tonnen: „Sieber Vater,

feit fo unb fo nieten SBofeen f)abe ich m*>eS
fRaffeenë, Siigenê, beê §orfeenê, Klatffeenê u. f. m.

enthalten tönneu." Unb tuenn eê auih nur ber

tteiue feierjährige märe, ber fife_ rühmen barf,

bem Vater ober ber SRutter „gu lieb" einen gern*

gen Sag nifet am Säumen getutffet ober nicht

an ben Saffeentufe* unb ben ©feürgettfäumen ge*

taut gu haben.
SÖiie t)od) ftehen fotfe' tteiue Reiben über

ihren Tätern, bie nicfjt einmal einen eingigen Sag
ber Gigarre, beê ©pieteê °^eI ^ SBirtpëpauê*

laufenê fich enthatten tonnen!
SRöcpten bod) je länger je mehr fotdje SRütter

fich finben, bie non bem Vewußtfein burfebruu*

gen finb, baß eine richtige fteftftimmung nur auê

©etbfterfenntniß unb treuer Strbeit an

fid) fetbft hervorgehen tann unb bag nur ba S

bie roahrhaftige unb gefegnete ^eftftimmung ift,
wetd)e, Vergangenheit unb ßutunft erwägenb, gu

unoerbroffener, erneuter Strbeit an fid) feioft unb

für Rubere neu aufmuntert unb anregt.

SaS fei unferer lieben GefiuuungS*
genoffinnen «Stimmung nad) bengeier*
tagen beê SapreëWefefetê

—<§> 1884 85. <§—
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in kn Sdjulnt.

$n ber testen -Kummer bettagt fid) eine um
baê ©efunbheitswohl ber ©feutfinber ernft be*

forgte 9Kutter über bie in oieten ©feuttofalen —
befonberS in Sanbgemeinben — f)errfcf)enbe Suft*
oerberbniß unb ruft nach Slbpitfe beê be*

fannten Uebetftaubeê.
Sie Shatfad)e ber mangelhaften Veobafetung

gefunbpeitêpftegerifdjer Vegetn in nieten ©(hüten
ift eine gu oft befprofeene, atê bag eine Weit*

läufige Grörterung ber oietfafeen SLRänget unb

fehlerhaften Ginrifetungen hier nötpig roäre. Heber*

füllte, tteine, niebrige Sofate, fcf)ted;te ©efen, gu
menig unb häufig nerfehrt einfattenbeê Sid)t, gäng*

tidjer SRanget irgenb einer tünfttid)en Sûftungê*
norrichtung, baê gelten regelmäßiger ©tunben*

paufeit betreffs Sufterneuerung im Limmer unb

freier Körperbewegung ber Kinber, oerattete, etenbe

Väufe, auf beueu ein naturgemäße ©feen ein

Sing ber llnmögtichteit ift, — biefe unb nod)

manche anbere fanitariffeen Gebrefeen tann man

nur gu oft in ben ättern ©feuten beobachten.

Stber and) in ben neuern wirb nod) biet gu wenig

oon ©eiten ber Seprer unb ber ©feutabwärte auf

Veinpeit beê Sungen* unb Sebenêetementeê ber

jungen Generation gehatten, bie nur bei ununter*
broepen frifd)er Suft gebeihen tann. ©etbft in
neueften ©chuttotaten mit ben ergiebigen fünft*
lichen Sûftungêapparaten für ben SBinter, wäprenb
wetd)er Beit bie VentitationSbebingungeu fo oiet*

fad) anbere finb atê im ©ommer, finbet nicht

fetten eine gang mangelhafte ganbpabung berfetben

ftatt, fo baf3 bei oolter Vefeßung eineê ^immerê
mit 60—70 ©chütem, bei ftunbentangem Unter*

taffen ber Stiftung felbft in einem ppgieiniffeen
SRufterffeutgimmer eine wahre Süngeratmofphäre
gerod)en werben tann. gn älteren, tteineren So*

taten, in welchen oft 80—90 ipaare jugenblicher
Vtafebätge reine Suft in bie Quelle atteê Sebenê,
in'ê S3 tut ffeaffen fottten, ift nicht btoê baê jebem
Kinbe taut ben Gefehlt ber Gefunbt)eitêtehre
gutommenbe Suftquantum ein oiet gu geringes,
auih bie feemtffee Stnatpfe beweist häufig burih
hohen Gehatt an Koptenfäure unb anbern ©toff*
Wefefetprobuften eine abffeeutifee Veffeaffenpeit
ber Vinnenatmofppäre unferer @d)utfääte nach-

SBo ©chutpaufen wäprenb beê Unterrid)teê ein*

gehatten werben, bleiben biefetben im SBinter auê

Vüdfifeten ber SBärmeerfparniß unbenüßt für
eine grünbtidje, wenn and) turge SeSinfeftion beê

SuftfumpfeS oermittetft ergiebiger fünfterÖffnung:
benn ftunbentangeê Verweiten in einer berartig
mit StuSbünftungSftoffen, ©taub, geufetigfeit oon

ben Kleibern per gefattigten ©cputtuft inftgirt,
oerbirbt Vtut unb ©äfte ber Kleinen.

©feutbepörben tiünmeru fich fei, 9ar nifet,
jebenfattS oiet gu wenig um gefuubheittifee $ragen:
bie päbagogiffeen brängen biefetben in ben annter*

grunb. SRanfemal fehlt audj baê Verftänbniß
ober bie Stufmerffamfeit bafiir. Verbefferungen
Werben üou ber £anb gewiefen mit ber trioialen
Vemertung : Bu unferen Reiten war'S aud) nifet
beffer, unb wir teben noch! Gefunbt)eitêfommif*

fion en fommen baê gange Sapr i« feine ©feute

wät)renb beê Unterrifetê hinein ; außerbem ift auf

bem Saube bie gufammenfepung berfetben häufig
eine berartige, baß ein wirtfamer, oerftänbniß*
ootter unb tf)atfräftiger Smputâ gur Verbefferung
ber mifjtidien ©d)ulgefuubt)eitêguftânbe oon biefer

©eite nicht woht, ober nur auênahmêweife gu

erwarten ftet)t.
SaS eingige Strittet, wetd)eê bie fanitarifdhen

Uebetftänbe in unfern ©d)uttofaten wirb befeitigen

tonnen, wenngleich nur attmätigunb mit unermübti*

ch er Veharrtid)feit, ift b i e G e fun b h e i t ê * U e b e r *

wad) un g fämmttidjer ©d)uteu burd) be*

fonbere©chutärgte, wie fie bereits mit großem

(Srfotge in manchen Sänbern, namentlich in beren

©täbteu, funttioniren. Surch regelmäßige, arnt*

tid)e Snfpettion ber ©d)uten oon ©eiten ber

hpgienifd) gebitbeten ©aeßoerftünbigen tann unb

wirb eine .frebung ber fanitarifdjen Uebetftänbe un*

ferer ©chuten hinfidjttichSuft, Sicht, Vänten,Unter*
rid)têpaufen, Hausaufgaben, allgemeiner ffteintidj5

feit, S3 ef chäffenß eit bèr Aborte, Grftedung oon

©pietptäßen, gefunben Surntofaten — ein noch

grünblich üernafetäffigteS fpoftutat — ftattfinben.
Ser Sefeer, ber fid) unter forttaufenber fani*

tarifeper Kontrote toeiß, loiru auch oiet eper auê

eigenem eintriebe ber Gefunbpeitêwâchter in ber

©chute fein ; paubett eS fiep ja nicht nur um baê

SSopt feiner Bögtinge, fonbern ebenfo gut um fem

eigeneê. Su feiner Seprerbitbungêanftatt barf aud)

ein grüubtidjer KurfuS über ©dputgefunbpeitS*

pflege fepten, bamit ber angepenbe ^äbagoge bei

feinem fünftigen SBirfeit ftetê fife beê ©a|eê
erinnere: „Grft ber Seib, bann ber Geift!" Ohir

in einem gefunb erpattenen Körper gebefeen bie

feetiffeen Kräfte, unb bamit beê KinbeS Gefunb*

peit btiipe, ift Veintifeteit in füttern, anfe in ber

Sttpmungêtuft gu ^>auê unb in ber ©feute, baê

oberfte Gebot! (Dr. ©uftaö Sufter.)

für bit fuifef,

Geftiirgteê ©auerfraut mit Kartoffeln.
Sn einige gut eingefettete, bid mit Veibbrob be*

ftrente Sorm 9^^ man e"le ^a9e biinnen

©feeiben geffenitteue, rope ober gefofete Kartoffeln,
barauf eine Sage gut auêgebratenen, geffeuittenen

©ped unb wieber Kartoffeln. Ober man Oer*

miffet beibeê unb übergießt biefe genügenb ge*

fatgene unb gewürgte ©feifet mit einigen Söffeln
mit SBaffer burfefeufeteter, in DKitfe ober 2® äffer

gut gerührter, befter ©tärfe tauf eine Saffe $lüffig=
feit gwei Speetöffet oott ©tärfe), auf wetd)e man
eine Sage in $ett gut burfegebratenem ober aufe

übriggebtiebenem ©auerfraut legt unb nofematS
eine Kartoffetffeid)t nebft fooiet oon ber ©tärfe*

ftüffigfeit, baß baê Gange burfetränft ift. 9Kan

firent etwaê Veibbrob barüber uub läßt baê Ge*

rifet anfangs gugebedt, nafeper offen, gut fofeen.
* *

Sllteê Geflügel läßt fife gut mürbe fofeen,

wenn man baSfetbe, epe man eê rupft, 24 ©tun*
ben in faites SBaffer legt, bem einige SReffer*

fpißen oott .fpotgaffee beigegeben finb. ÜRafeper

wirb eê gewaffeen uub gerupft uub weitere 24

©tunben in gewöhnlichem SBaffer liegen getaffen.
Stuf biefe SBeife fann aufe baê ättefte $ufjn gu
einem betifaten Vraten oerwenbet werben.

*
* *

9Jtaf aronen werben in fotgenber S35eife ffenett,

gut unb billig pergeftettt : 9Kan miffet eine Saffe
gerfteinerter DJtanbetn aufe nafe Vetieben geröftet
unb ungeffeätt, aufe ^afetnüffe ober Vaumnüffe,
eben fo öiet B^der, patb fo oiet geriebenes Vrob
unb fo oiet Gierffenee, baß ein fefter Vrei eut*

ftept, gibt fteine Ktoêfeen auf ein mit feinem
Del ober SBafeS iiberriebeneS Vtefe unb läßt fie
im Ofen partie nepmen. Ser SKaffe famt nafe
Vetieben Gewiirg: Garbamom, Gewürgnetfen,
Bimmet, Gerufegucfer, Gitronat ober Gitronenfaft
beigemiffet werben. Siefetben fönnen aufe opne

Veibbrob, auf Obtaten bereitet, mit eingemafeten

grüfeten belegt unb mit irgenb einem Guß Oer*

fepen werben.
*

^ *
Gin einfafeeê SKittet gegen alte Grabe

oon Verbrennung. Sroß ber oerffeiebenften
Sinamente unb anberweitiger oietgerüpmter SKittet
befommen bie Verbrannten öfters Vtafen unb

paben außerbem mit ben größten ©femergen gu

fämpfen. Surd) fotgenbeê SRittet werben bei oor*
fferiftSmäßigem Gebraufe bie ©femergen fofort
weifeen unb wirb unter feinen Umftänben eine

Vtafe gum Vorfd)ein fommen. ©owie man fife
oerbrannt (ob an gtüpenbem Gifen, ober mit
peißem SBaffer, Vitriol u. f. W. bleibt fife gang

gteife), facpt wan fo ffenett wie irgenb mögtife
bie oerbrauute ©teile mit ©et gu beftreifeen (gang

gteife, ob Vrennöt ober anbereS Oet, nur fein
fßetroteum) ; ift bieê geffeepen, fo reibt man mög*

tid) putoerifirteê ©atg barauf. ©ottten bie ©femer*

gen, nafebem man gwei ©efuuben eingerieben,

nod) nifet gewifeen fein, fo fange man wieber mit
bem Oet an unb ftreut ©atg barauf wie baê erfte

3Rat, wonach bie ©femergen nifet nur nafetaffen,
werben, fonbern eS wirb fife feine Vtafe geigen,

bod) muß eê fo ffenett atê mögtife nafe bem Ver*
brennen geffeepen, fann aber aufe, wenn eê bie

Umftänbe ertauben, nod) nafeträgtife geffeepen:
eê wirb aber bann wopt eine Vtafe bleiben, bie

©femergen aber aufhören.

Ilîittt PittljcilimQcn.

Gpr e nutet bung. B"ür bie Strbeiter ber
f^loretfpinnerei St r t e ê p e i m (Vafettanb) fott eine

VotfSfiifee unb gug(eid) ein Kofefurê eröffnet
werben, bamit bie Seute fernen, fife fetbft napr*
hafte ©peifen bittig gu bereiten.

* * *
Sn Vern fott in näfefter Be^ e^n

p a u ê für V e g e t a r i a n e r errifetet werben

unb gwar in ber SBeife, baß beneu, bie baê Koft*
pauê fetber nifet befufeen fönnen, bie ©peifen in
ipr Biwmer gebrafet werben fotten. Gê beftepen

in oerffeiebenen ©täbten Seutffetanbê bergteifeen

Käufer ffeon feit Sapren, fo in SRünfeen, wo in
ber Siäpe ber Unioerfität fogar ein gweiteê Oege*

tarianiffeeê Koftpauê errifetet werben fott. Stufe

in Gngtanb mafet bie oegetarianiffee Vewegung
immer größere ^ortfferitte. Sie ©peifen, bie in
biefeu Gtabtiffementê feroirt werben, finb: oer*

ffeiebene ©Uppen unb SReptfpeifen, gefofeteê Obft,
Veiê, SRaiêfufeen, eingemafete fÇrûfete, Grbfen,

Sinfen, Vopnen (teptere fein gerftoßen) unb ein

gut gubereiteteë Grapantbrob.

gpvixefye.

®a mir berfagt ber ©atig burt^ bte)e flotte Söelt,

§at)' iÄ) bie meitc 2BeIt in'ê Simmer mir fiefteUt.

9timm banïbar an, maê ©egenftart befipeert,
Unb überlaff eê ®ott, toie jid^ bie Sutunfi ïeprt.

$er Hinbe fgrebler fiet)t eê nitfjt,
2Bie Minier it)m fiijt baê ®erid)t.
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weil sie aus eigener Erfahrung wissen, wie

unendlich viel Mühe und Zeit es braucht, um nur
einen einzigen Fehler siegreich zu bekämpfen.

Glücklicher Vater, beneidenswerthe Mutter,
deren Kinder ihnen, anstatt auswendig gelernte und

abgeschriebene Glückwünsche zu überreichen, nnt

glänzenden Augen sagen können: „Lieber Vater,
seit so und so vielen Wochen habe ich mich des

Naschens, Lügens, des Horchens, Klatschens u. s. w.

enthalten können." Und wenn es auch nur der

kleine Vierjährige wäre, der sich rühmen darf,

dem Vater oder der Mutter „zu lieb" einen ganzen

Tag nicht am Daumen gelutscht oder nicht

an den Taschentuch- und den Schürzensäumen
gekaut zu haben.

Wie hoch stehen solch' kleine Helden über

ihren Vätern, die nicht einmal einen einzigen Tag
der Cigarre, des Spieles oder des Wirthshauslaufens

sich enthalten können!

Möchten doch je länger je mehr solche Mütter
sich finden, die von dem Bewußtsein durchdrungen

sind, daß eine richtige Feststimmung nur aus

Selbsterkenntniß und treuerArbeit an

sich selbst hervorgehen kann und daß nur d a 6

die wahrhaftige und gesegnete Feststimmung ist,

welche, Vergangenheit und Zukunft erwägend, zu

unverdrossener, erneuter Arbeit an sich selbst und

für Andere neu aufmuntert und anregt.

Das sei unserer lieben Gesìnnungs-
genossinnen Stimmung nach den
Feiertagen des Jahreswechsels
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Jum Kapitel der Kinder-Gesundheitspflege

in den Schuten.

In der letzten Nummer beklagt sich eine um

das Gesundheitswohl der Schulkinder ernst

besorgte Mutter über die in vielen Schullokalen —
besonders in Landgemeinden — herrschende Luft-
verderbniß und ruft nach Abhilfe des

bekannten Uebelstandes.
Die Thatsache der mangelhaften Beobachtung

gesundheitspflegerischer Regeln in vielen Schulen
ist eine zu oft besprochene, als daß eine

weitläufige Erörterung der vielfachen Mängel und

fehlerhaften Einrichtungen hier nöthig wäre. Ueberfüllte,

kleine, niedrige Lokale, schlechte Oefen, zu
wenig und häufig verkehrt einfallendes Licht, gänzlicher

Mangel irgend einer künstlichen
Lüftungsvorrichtung, das Fehlen regelmäßiger Stundenpausen

betreffs Lufterueuerung im Zimmer und

freier Körperbewegung der Kinder, veraltete, elende

Bänke, auf denen ein naturgemäßes Sitzen ein

Ding der Unmöglichkeit ist, — diese und noch

manche andere sanitarischen Gebrechen kann man

nur zu oft in den ältern Schulen beobachten.

Aber auch in den neuern wird noch viel zu wenig

von Seiten der Lehrer und der Schulabwärte auf

Reinheit des Lungen- und Lebenselementes der

jungen Generation gehalten, die nur bei ununterbrochen

frischer Luft gedeihen kann. Selbst in
neuesten Schullokalen mit den ergiebigsten künstlichen

Lüftuugsapparaten für den Winter, während
welcher Zeit die Ventilationsbedingungen so vielfach

andere find als im Sommer, findet nicht
selten eine ganz mangelhafte Handhabung derselben

statt, so daß bei voller Besetzung eines Zimmers
mit 60—70 Schülern, bei stundenlangem Unterlassen

der Lüftung selbst in einem hygieinischen

Musterschulzimmer eine wahre Düngeratmosphäre
gerochen werden kann. In älteren, kleineren
Lokalen, in welchen oft 80—90 Paare jugendlicher
Blasebälge reine Luft in die Quelle alles Lebens,
in's Blut schaffen sollten, ist nicht blos das jedem
Kinde laut den Gesetzen der Gesundheitslehre
zukommende Luftquantum ein viel zu geringes,
auch die chemische Analyse beweist häufig durch
hohen Gehalt an Kohlensäure und andern
Stoffwechselprodukten eine abscheuliche Beschaffenheit
der Biunenatmosphäre unserer Schulsääle nach.

Wo Schulpausen während des Unterrichtes
eingehalten werden, bleiben dieselben im Winter aus

Rücksichten der Wärmeersparniß unbenützt für
eine gründliche, wenn auch kurze Desinfektion des

Luftsumpfes vermittelst ergiebiger Fensteröffnung:
denn stundenlanges Verweilen in einer derartig
mit Ausdünstungsstoffen, Staub, Feuchtigkeit von

den Kleidern her gesättigten Schulluft infizirt,
verdirbt Blut und Säfte der Kleinen.

Schulbehördeu kümmern sich oft gar nicht,

jedenfalls viel zu wenig um gesundheitliche Fragen:
die pädagogischen drängen dieselben in den Hintergrund.

Manchmal fehlt auch das Verständniß
oder die Aufmerksamkeit dafür. Verbesserungen

werden von der Hand gewiesen mit der trivialen
Bemerkung: Zu unseren Zeiten war's auch nicht

besser, und wir leben noch! Gesundheitskommissionen

kommen das ganze Jahr in keine Schule

während des Unterrichts hinein; außerdem ist auf

dem Lande die Zusammensetzung derselben häufig
eine derartige, daß ein wirksamer, verständnißvoller

und thatkräftiger Impuls zur Verbesserung

der mißlichen Schulgesundheitszustände von dieser

Seite nicht wohl, oder nur ausnahmsweise zu
erwarten steht.

Das einzige Mittel, welches die sanitarischen

Uebelstände in unsern Schullokalen wird beseitigen

können, wenngleich nur allmäligund mit unermüdlich

er Beharrlichkeit, ist die G es un d h eits - U e ber -

wachung sämmtlicher Schulen durch
besonder e S ch u l ä r z t e, wie sie bereits mit großem

Erfolge in manchen Ländern, namentlich in deren

Städten, funktioniren. Durch regelmäßige, amtliche

Inspektion der Schulen von Seiten der

hygienisch gebildeten Sachverständigen kann und

wird eine Hebung der sanitarischen Uebelstände

unserer Schulen hinsichtlich Luft, Licht, Bänken,

Unterrichtspausen, Hausaufgaben, allgemeiner Reinlichkeit,

Beschaffenheit der Aborte, Erstellung von

Spielplätzen, gesunden Turnlokalen — ein noch

gründlich vernachlässigtes Postulat — stattfinden.

Der Lehrer, der sich unter fortlaufender sani-

tarischer Kontrole weiß, wird auch viel eher ans

eigenem Antriebe der Gesundheitswächter in der

Schule sein; handelt es sich ja nicht nur um das

Wohl seiner Zöglinge, sondern ebenso gut um sein

eigenes. In keiner Lehrerbildungsanstalt darf auch

ein gründlicher Kursus über Schulgesundheitspflege

fehlen, damit der angehende Pädagoge bei

seinem künftigen Wirken stets sich des Satzes

erinnere: „Erst der Leib, dann der Geist!" Nur
in einem gesund erhaltenen Körper gedeihen die

seelischen Kräfte, und damit des Kindes Gesundheit

blühe, ist Reinlichkeit in Allem, auch in der

Athmungsluft zu Haus und in der Schule, das

oberste Gebot! (vr. Gustav Custer.)

Für die Küche.

Gestürztes Sauerkraut mit Kartoffeln.
In einige gut eingefettete, dick mit Reibbrod

bestreute Form gibt man eine Lage in dünnen

Scheiben geschnittene, rohe oder gekochte Kartoffeln,
darauf eine Lage gut ausgebratenen, geschnittenen

Speck und wieder Kartoffeln. Oder man
vermischt beides und übergießt diese genügend

gesalzene und gewürzte Schicht mit einigen Löffeln
mit Wasser durchfeuchteter, in Milch oder Wasser

gut gerührter, bester Stärke lauf eine Tasse Flüssigkeit

zwei Theelöffel voll Stärke), auf welche man
eine Lage in Fett gut durchgebratenem oder auch

übriggebliebenem Sauerkraut legt und nochmals
eine Kartoffelschicht nebst soviel von der

Stärkeflüssigkeit, daß das Ganze durchtränkt ist. Man
streut etwas Reibbrod darüber und läßt das

Gericht anfangs zugedeckt, nachher offen, gut kochen.
-i-

Alt e s G efUig el läßt sich gut mürbe kochen,

wenn man dasselbe, ehe man es rupft, 24 Stunden

in kaltes Wasser legt, dem einige Messerspitzen

voll Holzasche beigegeben sind. Nachher
wird es gewaschen und gerupft und weitere 24

Stunden in gewöhnlichem Wasser liegen gelassen.

Auf diese Weise kann auch das älteste Huhn zu
einem delikaten Braten verwendet werden.

-I-

Makaronen werden in folgender Weise schnell,

gut und billig hergestellt: Man mischt eine Tasse

zerkleinerter Mandeln auch nach Belieben geröstet
und ungeschält, auch Haselnüsse oder Baumnüsse,
eben so viel Zucker, halb so viel geriebenes Brod
und so viel Eierschnee, daß ein fester Brei
entsteht, gibt kleine Klöschen auf ein mit feinem
Oel oder Wachs überriebenes Blech und läßt sie

im Ofen Farbe nehmen. Der Masse kann nach

Belieben Gewürz: Cardamom, Gewürznelken,
Zimmet, Geruchzucker, Citronat oder Citronenfaft
beigemischt werden. Dieselben können auch ohne

Reibbrod, auf Oblaten bereitet, mit eingemachten

Früchten belegt und mit irgend einem Guß
versehen werden.

H H

Ein einfaches Mittel gegen alle Grade
von Verbrennung. Trotz der verschiedensten

Linamente und anderweitiger vielgerühmter Mittel
bekommen die Verbrannten öfters Blasen und

haben außerdem mit den größten Schmerzen zu
kämpfen. Durch folgendes Mittel werden bei

vorschriftsmäßigem Gebrauch die Schmerzen sofort
weichen und wird unter keinen Umstünden eine

Blase zum Vorschein kommen. Sowie man sich

verbrannt (ob an glühendem Eisen, oder mit
heißem Wasser, Vitriol u. s. w. bleibt sich ganz

gleich), sucht man so schnell wie irgend möglich
die verbrannte Stelle mit Oel zu bestreichen (ganz

gleich, ob Brennöl oder anderes Oel, nur kein

Petroleum); ist dies geschehen, so reibt man möglich

pulverisirtes Salz darauf. Sollten die Schmerzen,

nachdem man zwei Sekunden eingerieben,

noch nicht gewichen sein, so fange man wieder mit
dem Oel an und streut Salz darauf wie das erste

Mal, wonach die Schmerzen nicht nur nachlassen,

werden, sondern es wird sich keine Blase zeigen,

doch muß es so schnell als möglich nach dem
Verbrennen geschehen, kann aber auch, wenn es die

Umstände erlauben, noch nachträglich geschehen;
es wird aber dann wohl eine Blase bleiben, die

Schmerzen aber aufhören.

Kleine Mittheilungen.

Ehrenmeldung. Für die Arbeiter der

Ftoretspinnerei A rle s h e i m (Baselland) soll eine

Volksküche und zugleich ein Kochkurs eröffnet
werden, damit die Leute lernen, sich selbst nahrhafte

Speisen billig zu bereiten.
H- -i- -i-

Jn Bern soll in nächster Zeit ein Kost-
Haus für Vegetarianer errichtet werden

und zwar in der Weise, daß denen, die das Kost-

Haus selber nicht besuchen können, die Speisen in
ihr Zimmer gebracht werden sollen. Es bestehen

in verschiedenen Städten Deutschlands dergleichen

Häuser schon seit Jahren, so in München, wo in
der Nähe der Universität sogar ein zweites vege-

tarianisches Kosthaus errichtet werden soll. Auch
in England macht die vegetarianische Bewegung
immer größere Fortschritte. Die Speisen, die in
diesen Etablissements servirt werden, sind:
verschiedene Suppen und Mehlspeisen, gekochtes Obst,

Reis, Maiskuchen, eingemachte Früchte, Erbsen,

Linsen, Bohnen (letztere fein zerstoßen) und ein

gut zubereitetes Grahambrod.

Sprüche.

Da mir versagt der Gang durch diese schöne Welt,
Hab' ich die weite Welt in's Zimmer mir bestellt.

Nimm dankbar an, was Gegenwart bescheert,

Und überlass' es Gott, wie sich die Zukunft kehrt.

Der blinde Frevler sieht es nicht,
Wie hinter ihm sitzt das Gericht.



Inserate Z Schweiz. Frauen-Zeitung sind einzu¬
senden an

Haasensteiii & Vogler in St. (lallen (Frohngartenstr. 1), Basel, Bern, C-enf, Zürich,
und deren Filialen im In- und Auslande.

Spepalfdjuü für italieitifdic Sjmidjc
in JYIericli'isio (Kanton Tessin).

— Vierteljahrskurse. —
Für reifere Jünglinge, welche diese Sprache schnell und gründlich erlernen

wollen. Sorgfältige Ueberwachung Aller ohne Schulzwang. Monatliche
Berichterstattung an die Familienvorstände. Pensionspreis Fr. 84. Beginn des nächsten
Kurses: 3. Januar 1885. — Prospekte und Referenzen durch (H4145Q
2441] C. Zürcher, Professor in Mendrisio.

bietet derFamilie wie dem
Einzelnen allwöchentlich

in seiner mit
zahlreichen, prächtigen
Illustrationen
geschmückten Wochennummer

gediegene,
hochinteressante u.
vielseitigste Unter-
haltungs- und

Bildungslektüre in fast unerschöpflicher Fülle für nur 3 Mark (Post 8. 50)

vierteljährlich. — Neujahrs-Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postämtern.
Probe-Nummern gratis. [244-

Religiöses Volksblatt.
Organ für kirchlichen Fortschritt. — Jahrgang 1885.

Expedition: Zollikofer'sche Bnchdrnckerei in St. Gallen.
Das „Religiöse Volksblatt" wird auch im nächsten Jahr in unveränderter Form

erscheinen, unter der bisherigen Redaktion von Hrn. Pfr. Albrecht in Rorschach.

Sein Zweck ist, die religiösen Fragen, welche in der geistigen Bewegung der

Gegenwart immer entschiedener in den Vordergrund treten, allseitig und in
freisinnigem Geiste zu besprechen ; es soll der Verkündiger eines freien und frommen

religiösen Sinnes sein. In volksthümlichem Tone, einfach und verständlich
geschrieben, hat es sich während seines 14^jährigen Bestandes in zahlreichen Familien
als treuer Hausfreund eingebürgert. [2442

Das „Religiöse Volksblatt" kostet, bei den Schweiz. Postbureaux abonnirt,

jährlich Fr. 3 —, halbjährlich Fr. 1. 50. Für die bei der Expedition bestellten, unter
Privatadresse bezogenen Exemplare beträgt das Abonnement per Jahr Fr. 3.40.

Zu gefl. Abonnement ladet ergebenst ein Di© ExpßditiOIl.

Bei R. Jenni's Buchh. (H. Köhler) in Bern
2438] ist erschienen :

Die
Neuestes Kochbuch für Stadt und Land.

Herausgegeben im Vereine mit mehreren kochkundigen Hausfrauen

von Jenny Lina Ebert.
Preis gebunden Fr. 4.

Bei alle». B-u.cli.la.a».d.l-u.rLg-en. •vorrätih.ig'.

LAUSANNE
(SUISSE).

Doppeltbreiter Merinos
und Cachemir (garantir! reine
Wolle) à 85 Cts. per Elle oder
Fr. 1. 45 per Meter in einzelnen
Roben, sowie ganzen Stücken,
versenden portofrei ins Haus [2212

Oettinger & Cie., Centraihof,
Zürich. (H2975Z)

P.S. Muster-Collectionen bereitwilligst.

Essigkohlen
und

Carbon-Natron
zum Bügeln

liefert billigst [2450

Caspar Tanner, Frauenfeld.

Eine wohlerzogene, junge Tochter, mit
guter Schulbildung, deutsch und

französisch sprechend, auch in Handarbeiten
bewandert, wünscht Stelle in einem
achtbaren Hanse, vorzugsweise nach Frankreich

oder England.
Näheres bei der Eypedition. [2452

Koch-Lehrtochter.
Eine junge Tochter könnte das Kochen

gründlich erlernen. Per Monat Fr. 40.
2440] Pfauen, Zeltweg, Zürich.

Feuer-
A^nzünder

von R. Huber in Tann hei Rüti.
Bestes und hilligstes Mittel zum

Feueranzünden. (O F 5303)
Vorräthig in Spezerei- und Material-

waaren-Handlungen. [2318

Koch- und Haushaltungsschule
auf Reussport bei Luzern.

In Folge vielfacher Aufmunterung findet Unterzeichnete sich veranlasst, eine
Reihe von Kursen zu eröffnen, in denen Frauen und Töchter Unterricht im
Kochen, Waschen, Gemüsebau. GesuncLheits- und Krankenpflege erhalten.

Jeden Monat beginnt ein Kurs; der erste den 2. März 1885. Es ist den
Theilnehmerinnen freigestellt, einem oder mehreren Kursen beizuwohnen, und
wird in letzterem Falle für fortschreitenden Unterricht gesorgt.

Auf Wunsch finden für Frauen Separatkurse statt. Die gesunde freundliche
Lage, angenehme Spaziergänge in Park und Tannwaldung, die Nähe von
Flussbädern und freundliche Pflege dürften auch als Erholungsstation Benützung
finden. — Prospekte gratis. [2449

In achtungsvoller Empfehlung
Pauline Wyder-Ineichen,

z. Z. Wanderlehrerin für Koch- und Haushaltlingskunde.

Spécialité de Chocolat à la Noisette.

Kleiderfärberei und chemische Waschanstalt
von

fj. 4. ffoipel m Hasel.
2320] Empfehle mein neu vergrössertes Etablissement zum Umfärben
und Chemischreinigen von Herren- und Damengarderoben in vorzüglicher

Ausführung.
^

(H 4276 Q)

Filialen in Bern, Genf und Zürich.
Direkte Aufträge erbitte mir Gerbergasse 57 Basel zu adressiren.

Prospekte franko.

Husten- und Brustleidende
finden in den seit Jahren beinahe in jeder Haushaltung bekannten und beliebten

Pektorinen von Dr. J. J. Hohl bei Hüsten und Brnstbeschwerden rasche und

sehr wohlthätige Wirkung. Preis per Schachtel: 75 und 110 Rp. Aecht zu haben

durch die Apotheken Hausmann, Schobinger, Stein, Wartenweiler in St. Gallen;
Dreiss in Lichtensteig; Siinderhauf in Itagaz; Helbling in Bapperswil; Rothen-
hänsler in Rorschach; durch die Handlungen J. Gschwend z. Klostermühle in

Altstätten; Dav. v. Par. Hilti in Buchs; P. Weier z. Tannenbaum in Flawil;
August Haab in Ebnat; A. Detsch in Obernzwil; Hermann Lutz m Rheineck;
C. J. Schmidweber in Wil; H. Steffan in Wattwil; Albert Lindner in Wallen-

stadt; durch die Apotheken Heuss, Lohr, Schönecker in Chur; Steffen s alte
Davoser Apotheke in Davos; Marty in Glarns; Eidenbenz & Sturmer, Enren-

zetler, Härlin, Locher, Strikler'sche in Zürich; Brnnner, Pnlver, Rj>&£?

Tanner in Bern; Goldene Apotheke, St. Elisabethen-Apotheke in Basel; Glas-

Apotheke in Basel. (H 4193 Q) [2277

AXAA-O Siat] -Sl-sul'oA

(iOLDEtfE JdEDAI LLErf u. EjU^E DIPLOME

ßl/ii n /v/>nl\V /KM4VH ieÂM, ek>pf
II iFv//VF^^|yV â/MV

AM/ Mvill Q/i teäqt.
2453g] Liebig's Fieisch-Extract dient zur sofortigen Herstellung einer
vortrefflichen Kraftsuppe, sowie zur Verbesserung und Würze aller Suppen,

Saucen, Gemüse und Fleischspeisen und bietet, richtig angewandt, das

Mittel zu grosser Ersparniss im Haushalte. Vorzügliches Stärkungsmittel
für Schwache und Kranke.
Engros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschalt iur die Schweiz :

Herren Weber & Aldinger Herrn Leonh. Bernoulli
in Zürich und St. Gallen. in Basel.

Zu haben bei den grösseren Colonial- u. Esswaarenhändlern, Droguisten, Apothekern etc.

Heilt Husten und Brustbeschwerden.
PATE PECTORALE FORTIFIANTE

de J. KLAUS, au Locle (Suisse).

In allen A/potlxelten zu haben.

ta

Druck der M. Käl in'sehen Buchdruckerei in St. Gallen.

Iiim'à à 8àeiî. üg.uen ^itMg sind 6ÌN2U-
senden AN

llAA8eii8teiii â V»gl«r in 8t. Oâlleii sRrobngartsnstr. 1), Rassl, Rsrn, Llsnk, 2üriob,
und deren Filialen ini In- und Auslande.

Spezialschule für italienische Sprache
irr iVlsriârisjo (d^Lmaboii HsSsirr).

— Viertesadrskurs o. —
Rür rsiksrs 4iinZ1illgs, welebs diese Lpraebe sobnsll nnâ gründiieb erlernen

sollen. Lorgkältigs Leberwaebung L.llsr olins Lebul/wang. Nonatliebs Leriebt-
erstattung an dis Ramilienvorständs. Rsnsionsxrsis Rr. 34. Beginn des nâobstsn
»urses: 3. lanuar 1335. — Rrospskts und Referenden ànreli (L4145<Z
2441) d. ^ûràvr, Lroksssor in Uenàisio.

bietet derRamiiis wie dem
Lin/slnsn allwöebsntiiob

in ssiner niit 2S.LI-
rolobon, präolbtiAvn
Illristratlonon gs-
sebmüektsn Woebsn-

nnininsr ASàisAvns,
àoodiQterssss.nts n.
vlolseitiKsto Unter-
bs.ItnnAS- und LL-

ânnASlelktiìro in fast unsrseböpüicbsr Rülls für nur 3 Nark sRost 3. 50) viertel-
)äbrlieb. — Leu)abrs-4.bonnementZ bei allen Ruebbandlungsn nnâ Rostämtsrn.
Rrobe-Lummsrn gratis. s244

Iì.s1iZiôL08 VolIlZ^là
OrZan kür »iroü1ioü6Q ?c>rt8eüritt. — «sàrMUA 1333.

Expedition: Aoìiikoker'seàe Lnebdrnekerei in 8t. Lallen.
Das „Religiöse Volksblatt" wird aueli ini näeiistsn 4abr in unveränderter Rorm

ersoiisinen. unter clsr bisberigen Redaktion von Lrn. ?fr. ^.Ibrsebt in korsebaeb.

sein Aweek ist, die religiösen Rragsn, welebs in der geistigen Bewegung der

Lsgeuwart immer entsebiedener in den Vordergrund treten, allseitig und in frei-

sinnigem leiste 2U bsspreeben; es soll der Verküncliger eines freien und frommen

religiösen Linues sein. In volkstkümliebem Bons, einfaek und vsrständiiob ge-
sobrisben, liat es sieii wäbrsnd seines 14^2)übrigen Lestandes in dabirsiobsn Ramiiisn
als treuer Hausfreund eingebürgert. s2442

Das „Religiöse Volksblatt" kostet, bei den sebwsid. Rostbursaux abonnirt,

)äbrlieb Rr. 3 —, balb)äkrlieb Rr. 1. 50. Rür die bei der Expedition bsstelltsn. unter
Rrivatadresse bezogenen Bxsmplars beträgt das Abonnement per 4abr Rr. 3.41.

Au geil. Abonnement ladet srgsbenst ein VÎS üxpEäiiivN.

ksi k. Feuni's Luàli. (tl. Xöklsr) in Lern
2438) ist srsobisiisn:

^6UL8i68 Koolibuok füi' 8taät unä dancl.

Herausgegeben im Vereins mit msbrsrsn koebkundigsn Hausfrauen

von löiinzc rina rdert.
Rrsis gebunden Rr. 4.

D.IlSZ-2. -VSZ7Z7àìl2.Ì.^.

< SU1SS

Doxxsltbrsitsr Merinos
uncl <?s.odeuiir (^arantirt reine
'WoU.e) à 83 d4s. xsr DIIs oder
?r. 1. 45 xer Neter in einzelnen
linden, servis Z-an/sn Ltilàsn, ver-
ssnàsn portofrei ins Nans s2212

vettingep <à die., dsàalliof,
(R 2975 A)

8. Muster-Lolleetionen bereitwilligst.

rssMìolìtoii
und

Cîs,rl)0ii-I4gà0n
AUM Lü^eln

liefert billigst s2450

da8pap lannep, àtisiMà.

V'ins woblerdogens, iunge loobtsr, mit
-N guter 8ebulbildung, dsutseb und fran-
dösiseb spreebsnd, aueb in Handarbeiten
bewandert, wünsebt stelle in einem aobt-
baren Lause, vorzugsweise naeb Rranl:-
reieb oder Lngland.

Läbsres bei der Spedition. s2452

Û»el>-Iàt«àr.
Line )ungs dloebtsr lcönnte das XooliöU

gründlieb erlernen. Rsr Nonat Rr. 40.
2440) ?ts.usn, Asltweg, Vitriol».

von ü>. ^ in bei Rüti.
Restes und billigstes Nittel dum Rsuer-

andündsn. (0 R 5303)
Vorrätbig in Lpedersi- und Material-

waaren-Landluiigen. s2318

Xveli- nnà IIkn8àItuilS««<àiIv
nuk L6U88^ort ì>6Ì IiU^srn.

In i^olgs vieifaeber ààunterung findet IIlitei'dsiebnete sieb veranlasst, eine
Reibe von Xursen du eröffnen, in denen Rransn und Röebtsr Ilntsrriobt im
Tollbsn, IVasobsn, Ssmüssbau^ cZ-ssuncibà- und Tranksnxüsgs erbalten.

.leden Vlonat beginnt ein Xnrs; der erste den 2. Nà 1835. Rs ist den
Rbeilnebmerinneu freigestellt, einem oder mebreren Rnrsen bsidiiwobnen, und
wird in letzterem Ralls für fortsebrsiteuden Lnterriebt gesorgt.

àk ^unseli knden für Rrauen ssxaratburss statt. Die gesunde freundliebe
Rage, angensbms spadiergängs in Rarb und Rannwaldung, die bsäbe von Rluss-
bädern und t'reundliebe Rbege dürften aueb als Rrbolungsstation Renütdung
bnden. — Rrospekte gratis. s2449

In aebtungsvoller Rmpfeblung

^^ller-Inàlien,
x. 'Wanderlebrerin für I^oeb- und Hausbaltungslcunde.

Spsàlits Ü6 Oüoczolat à la àissîà

îlkiàrUrberti m«! eîimiMlie b48tlm»4îl>t
von

H. à- Avipsâ â» A«sá
2325) Rmpfeble mein neu vergrößertes Rtablissement dum I7intârì»eri
und <ZàsmisolbrsiQÎAeii von Lerren- und Oamengarderoben in vordüg-
lieber ^.ustübrung.

^
^ ^

Filialen in Lern, (xenL uiiä ^ûriâ.
viràts àktrs.xo erbitte mir vorder^s-sso 87 Ls.se! du adressiren.

Rrospsbts kranbo.

HiiLtsv.- unà Zràlsiàâ.s
Luden in den seit dabrsn bsinabs in )edsr Lausbaltung bekannten und beliebten

?oktori»en von vr. Llolbl bei Lasten und Lrnstdesebwerden rasebe und

ssbr wobltbätige Wirkung. Rrsis per SekaebteR 75 und 110 Rp. àkt du baben

dureb die^vâeken Lansinann, 8ebobinger, 8tein, Wartvnweiler in st. Lallen;
vrà in Riànsteig; snnàbank in Laga?; llelblin? in Rapperswii; «otben.
bänsler in Lvrsebaek; dureb die Landlungen 4. Lsebwend 2. Xlostermübls in

àtatten; vav. v. Rar. Silti in Lneks; R. Weier 2. Rannenbaum in RlawL;
4cngnst Laad in Rbnat; V. vetseb in Obern/wil; Lermann lbnt/ in Riieineek;
0. 4. sàiàber in Wii; ». stelkan in Wattwil; Albert Lindner in Wallen-

Stadt; dureb die 4ipâàn Leuss, là, seböneeker IN oknr; stehen s alte
Laveser Upetbeke in Laves; lllart^ in Llarns; llldenbev/ «d stnrmer, Lnrvn-
/etler, Lärlin, Lveber, strilkler'sebe in Anrieb; vrnnner, Rnlver, »«???
Ranner in Lern; Loldene ^potbeke, st. Rlisabetben-^potdeks in Lasel; Llas-
4.petbeke in Lasel. (» 4193 <Z) s2277

lìl>u>c»lr MMurrtl u.rMrài-i.gM

2453g) Riebig's Rleiseb-Rxtraet dient /ur sotörtigsn Lerstellung einer vor-
trekfbeben Rraftsunpe, sowie /ur Verbesserung und Wür/e aller suppeu,
Laueen, Lsmüse und Rleisebspsisen und bistet, riebtig angewandt, das

Mittel /u grosser Rrsparniss im Lausbalte. Vor/ügbebes dtarkungsmittel
für Lebwaebe und »ranke. ^
ÜQxrvs-1-s.Ksr bei den (lorrespondentsn der Lesellsebatt tur die sebwem:

Lerren Leiber «: /klâwAsr Lerrn I-eoà SsrnouLL
in Aürieb und St. Lallen. in Lasel.

?u düböü bei cieii grimkrsii bolomàl- u. kssRclii'ôiiIiàllâlki'il, vro^ià, àpMàû ete.

»eilt Lüsten und Rrustbssobwsrdon.

às 4. AL I^oele (Suisse).

ai

vruek der M. »älin''seben Luebdruàrei in 8t. Lallen.



tïim ?u l\x. 1 fox idpetror frauen-Intima 3. Sauitar 1885.
Malien.

^fextilTefott.

iflidjtctt.
3rt)ei ©rzaljfungen auë ber grauenroeft.

II.

i % f) c r c f c.
L'amour, c'est la vertu de la femme.

(George Saud.)

©ie fatten fid) oerföbt, gefi£ itnb Sperefe,
afë fie SSetbe nod) fjalbe tinber roaren. ©te

flatten aud) nid)t einmal fo redjt fagen fönneu,
mie fie batnafë bagn gefommen.

üftt einem ©eihnadjtêtag, afë fie in ©rroar*

tnng ber ffeinenSefd)eeruttg,,öie Sherefettë lutter
ben titibern im Nebenzimmer t)errid)tete, mit
einanber am genfter geftanben nnb ben ©dpee*
ffoden zugefdjaut, bie in luftigem Sanze gur ©rbe

nieberroirbefteit, ba Ratten fie pföptid) 93eibe zu*
gfeid) bie Slide non braufen abgeroenbet, bafitr
fid) in bie Stugen gefefjen nnb, mie efeftrifdj

berührt, im näd)fteit 5fugenbfide einanber unt*

fdjfitngen nnb bann ffiidjtig, jd)iid)tern fid) gefüfjt.

©arum ifjiten mit einem Stale biefer ©infaff
gefommen? ©ie muhten eë nidjt. 93iêauf)in patte

Stein eë geglaubt, bah eë baë Rubere auf biefe

5Irt fieb fjätte mie Stann unb grau — nein, fie

maren ja fo ©troaê mie SSetter unb Safe p
einanber, unb feit beut fjafben Saljre ungefähr,
ba fie fid) fennett gelernt, Ratten fie in unge=

zrouitgenem üerroattbfdjaftiidjetu Serfjäftnih mit
einanber oerfefjrt, ungefähr mie zmei ©efeproifter
eë getf)an flatten. Sept erfc^ien plö^fic^ ©inê
bem Sfttberu mie oermanbeft, größer, after, be*

beutenber gemorben, frember, obroofjf fie fid) oief

uäf)er gerüdt. ©uttberbar, mie ein $uh rafcf
Siefeë oeränbern fattn. greifid) blieb eë aud)

nidjt bei biefent einen ®uffe. Nad)bem bie ßroei
perft erfdjroden mieber fjaib oor einanber geflogen
unb ftumm oerfegen bageftanben, patte ©inë bent

2fnbern bafb fid) mieber geiiapert unb bann gab
eë einen zmeiten uitb einen britteit unb bafb ganz
unzählbare pfiffe. Unb einer mürbe feuriger afë
ber anbere, unb bann fagten fie fid) ©orte ber

herzinnigften Siebe, bie mie oon fefbft fid) if)nen
aufbrängten, ob)oof)f fie nod) nie fofepe gehört
hatten,

_

unb gittert oerfobten fie fid) frifeptoeg
für gät unb ©roigfeit, mie fie fagten.

5Uë bie Stutter nachher faut, um bie Stinber
Zitr Sefcpeerung gu rufen, fonnte fie fehen, bah
oott ben (55efid)terit ber beibett jungen Stenfdjen*
fiuber ein Sid)t auëftrahite, f)eßer afë ihre ange*
Zünbeten S3Seif)nad)tëferzeit. ©ie hätten fid) fdjon

befd)enft gegenfeitig, ffüfterten fie; ©inê höbe bem

Unbent fein £>erz h^rt9eQe&en —
Sie erfeprodene Stutter fdjfttg mopf bie |jäube

Zufammen über biefe Unoernuttft; fie mürbe aber

ftumm gemad)t burd) Sachen unb Sitten unb

Hüffen unb .Qärtficpfeiten. Unb eë mar ja 2öei()-

nadjt! ba ift baë |jerz meiter, empfänglicher für
©füd unb greitbe afë fonft; benn fingen niept
bie ©ngef in biefer Nadjt : Utt ben Stettfcpen ein

©opfgefaffen? ©o badete bie SDiutter, um fid)
Ztt beruhigen, baff auch fie an bem jungen, gfüd*
fefigen Siebeëpaare ihr ©opfgefaffen haben bi'trfe,
bah eë ertaubt, bah eë gerechtfertigt fei. ©arett
fie nicht mie für einanber gefepaffen, bie groei?
©ie fonnte fie biefefbett mieber auëeinanberreihen?
Unb battît, ber gefij; hotte eë if)r angett)an. ©ie
hatte ihn fiebgemonnen rote ihren ©ohtt. ©r mar
ein fold)' prädjtiger Sienfcp, toartn unb perzficp
in feinen ©orten, uuterhaftenb, faft übermütpig
in ber SIrt, mie er bie ©eft angudte, unb febön

banebett, baë muhte fein geinb ihm faffett —
fchfanf uttb f)od) gemachfen, mit feurigen Sfugen
unb jdjroarzem Strau^paar; matt muhte feitte
greitbe barau haben, if)it nur anpfehett. ßubem,
pfjtfofophirte bie Stutter int ©tiffen meiter, fei
er fo übet nicht geftefft im Seben. ©r mar freifid)
nod) fepr jung unb zur 3eit u°d) 9on5 abhängig
oon feinem alten Setter; aber, mentt er bie'feu

eittmaf beerbte uttb beffett ©eföpäft übernähme,

märe er für jebeê Stäbcfp eine roüufdjbare

ipartpie— jebenfaffë mürbe Sperefe afë ^Sodjter
einer armen Sehrermittme ihre Uugen nie poper

heben fönnett. ©o hatte bie Stutter im ©ruttbe

nid)tê ©rhebficheê gegen biefe Srautfcpaft zu

fagen. ©ie fefbft mar aft nub fränffid); mentt fie

fterben foffte, mitrbe if)r SUnb febjr oerfaffett unb

einfam bafte^en, eë mar if)r ebenfo fieb, benfen

Ztt fönnen, bah 2here^e û"1 bem jungen Siann
bereinft eine ©tü|e haben mürbe.

©ie faf) bemnach ftifffäd)efnb zu, mie bie ztoei

Sfittber, afë mirffid)e SUnber, bie fie nod) maren,
mit einanber fdjerzten unb tänbeften, mie jebe

ffeinigfeit ihnen pfö|fid) fo ungeheuer luftig er*

fdjien, mie fie fich nedten, mie fie fid) fit|ten.
Uttb fo faut eë, bah öon biefent ©eiljnachtëtage
att gefiï nnb Xherefe Sraut uttb Sräutigam fid)
nannten.

ßroar fonnte nod) fange, fange $eit feine Nebe

oott ^eirathen ztuifd)ett ihuett fein. ®ie SNutter

hatte eë ihnen gefagt, unb fie muhten eë aud)

fefbft; aber baë mar ihnen heute nod) fefjr gfeid)*
gültig, ©ie maren jung, fie hatten baë ganze
fange Seben oor fich, unb fie maren Ooflauf gtiid*
fich, fid) nur fieb en zu bitrfen. 3uerftf muhte
itatürfid) ber Setter einntaf fterben, baë mar auë*
gemad)te ©ad)e; aber in ihrer Siebeëfefigfeit gönn*
ten ihm bie Seibett oorerft fein grieëgrâmficheë
Sebett noch oon Çerzen. Sät grofjer, mot)fmoffett*
ber ©efittnung liehen fie äffe Stenfchen, auch/bie
äfteften unb oerbriehfichften feben, fanben fie boch

fefbft bieë Sebett fo füjf uttb fchon, nnb mentt eë

afte ©ottberfittge oon Settern gab, bie ben ©e*

nuh beêfefbett baritt zu fittben glaubten, einem

ggef gfeid), umgeben oon feinen ©tachetn, gemie*
ben oon gebermann, eilt einfanteê ®afeitt fortgit*
fptntten, fo empfanbett fie eigentfid) nur Siitteib,
fie fefbft muhten eë ja beffer!

©ie in einem fi'then Nattfche befangen, burd)*
jubelten bie 3u>et bie erfte 3ät if)reë jungen
Srautftanbeë. ©eft unb Stenden maren für fie
in rofigen ©chimmer getaud)t, Sfffeê fachte fie ait
Uttb fie fachten mit. geti); fprubette förmfid) über
oon toffen ©infälfen, feprte baë Çauê bruitter
unb brüber in feinem grohfinn, nnb fefbft ïhereler
bie fonft in ihrem ©efen leife unb rnf)ig mar,
mürbe, angeftedt oont (beliebten, fo auëgefaffen
unb übermittf)tg, bah gute Stutter if)r Slinb

oft nid)t mehr fannte unb überhaupt manchmal
nicht mupte, mo ihr ber Stopf gefaffen mürbe.

®aë bauerte ein paar Stonate ober eitt fpfbeë
gaf)r, bann fam ganz alfmäfig eine ©anbfnng
über bie zmei jungen Seute. Stljerefe gemantt
mehr ihre frühere Slrt mieber ; menn aud) immer
heiter unb froh, mitrbe fie boch ftifler, zurüd*
haftenber, babei fefbftbemuhter in Sfffem, maë fie
that. SDaê ©eib reifte in bem jungen Stäbchen
heran, ©ie fing an, bie ©rohe ihrer Siebe zu
oerftefjeit, baë ©füd unb zugleid) bie pflichten,
bie biefefbe if)r brachte, uttb all bieë zufammen,
baë ©onne* unb baë ©rnftgefüljf beë Sebenë

ffuthete in ihr oft fo übermäßig auf unb uieber,
bah f^e ftumm machte.

Sei gefij: mar eë anberë. ©ie baë ©eib,
menn eë liebt, feine ©ebanfenfreife enger unb

enger zieht, biefefbett nur nod) ben ©efiebten
uttb maë mit ihm zufammenhängt, umfaffen, mie

eë zufriebett roirb mit feinem Soofe, menn eë oor*
her ehrgeizige ^fäne fdjmiebete, mie eë fich in
ber ©eft nur noch eine ftiffe $faufe münfd)t,
um barin afë griebenëengef zu matten, mie eë

am fiebften itt fich fe^ft Surüdge£)t, um ben Neid)*
tf)itm, ben eë im ^erzett trägt, immer mieber neu

ZU geitiehett — fo brängt biefefbe Siebe ben Staun
Zum auë fid) fefbft -jperauëtreten, zum ,f>anbefn,

Zimt ©reinfefjfagen. ©r fühlt in fid) hoppelte $raft,
boppefteê Sebürfttih oormârtë zu ftreben, einen

hopern ipiap in ber ©eft einzunehmen.
©o mürbe auch uid)t ruhiger, foitbertt

ungeftitmer, mit ber §eit nngebufbiger. ©ê mar
ihm Sfffeë zu eng; er märe gerne fortgeftiirmt,
nur fort auë bem eroigen ©inerfei ; er hätte etroaë

©roheë üoffbriugen, fich flirte i£f)erefe erfämpfett
mögen, anftatt ruhig tnt gleichen Greife fich um*

Zubreljett uttb baritt zu marten, bië eine SIenbe*

rung fid) oon fefbft ihm barbieten mürbe, ©ë
moÜte ihm ganz uttmürbig erfcfjeirten, bie ©rfüf*
fung feiner S>erzenêmûttfd)e auf biefe ©enbung,
biefeë ermartete ©reignif zu ftetfen, ba er babei

nid)të oon feiner eigenen $raft, feinem eigenen
©iften einfepett tonnte, ja, er bnrfte fid) nicht
einmal mit feinen ©ebanfen baratt hängen, nid)t
einmal bie ©rföfung herbei mitnfehen — auch bieë

mar unroürbig, bentt biefe ©rföfung, biefe ©ett*
bung feitteê £)afeinë foffte if)tn einzig eitt Xobeë*
faff bringen biirfett. ®urd) benfefben foffte er
reich merbett; bentt er alfein foffte ben Setter
beerben, fo mar eë if)m üerfprod)eit morbett, menn
er auëïjarre bië baf)in. Sa, eë mar uttmürbig,
gefij: mochte fich Lunt eingefteheit mie fehr, aber
er tonnte nid)t attberë, immer uitgebufbiger, immer
fehnfiid)tiger bachte er an biefett erföfenben Sfugett*
bfid. ®ie ©egenmart fchien ilpt fo unerträgfid),
bap er uur nod) in ber gutunft febte. Sfffeê

©füd mar bort bereit für ihn, aufgehäuft; er
bürftete barnadj, unb er frug fich baritm zahue*
tnirfchenb äffe Sage oon neuem: ©ie fange noch?
©ie fange foff bie ©ffaüerei bauern? ©ann foff
ich eingehen bürfen zur gofbnett greiheit?

Smnter öfter tarn eë oor, bah geä£? fungeê
Sräutchen ein paar f)ähfid)e galten oon ber ©tirne
Zu tüffen betam, bah ein biëcpen länger zu
fchmeidjefn uttb zu tofen hatte, bië ber Sräutigam
feine gemohnte gute Saune mieber annahm. Defter
auch muhte bie Stutter fich ùt'ë Stiftet fegen,
unb menn baë Sröften nichts mehr h^fen moftte,
bem ©dpiegerfoljn eine ©trafrebe haften uttb
if)m mieber Sernunft prebigen, zur ©ebttfb, zum
Sfuëharren ermahnen.

©ebufbig feilt, auëharrett Sa, eë mar red)t
gut, eë mar geroifj baë einzige, maë er tfpu
fonnte, aber eë mar gerabe bieë fo fdjroer, menn

mau, mie gefij, nid)t einer ©efiebtett nur fein
|)erz gemeipt, fonbern zweien zumal feine Siebe

gefd)enft unb barauf brennt, fie beibe für immer
fein eigen zu netttten. Süefe feine zweite ©efiebte
mar bie Sïunft, unb ber ©uttfd), berfelben afë
begeifterter Süttger nach Gräften zu bienen, mar
oieffeicht ebenfo lebenbig itt ihm, afë baë Ser*
fangen, fid) feine Sraut in ©irffid)feit üereiuigt
Zu fehen. Senn biefe Siebe pr Äunft mar red)t
eigentfid) mit ihm grohgetoachfeit ; fie mar ein

Sf)eif feineë ©efenë; um fie hatten fid) äffe

Sräume beë Knaben, ade glätte beë herattmach5
fenben Stanneê gebref)t, bann aber mar er grau*
fam oon if)r getrennt roorben burch bie ^ßrofa feiner
Serhäftitiffe. Siefe Serf)äftniffe, bie man mit
attberm Namen ?frmutf) nennen fattn, hatten ge*

mad)t, bah er in einem ungfitdfefigen §fugenbfid
feiner ©eliebten untreu gemorben. ©r hatte fie
hingegeben für ©efb unb @ut, für eine Sljeit*
haberfchaft in einem ^rämergefd)äft, für bie 2fuë*

ficht auf eine reiche ©rbfdpft. Sept quälte ihn
bafitr bie Nette, mad)te fein ©emiffett ihm Sor*
mitrfe, unb fjeih quotf oft baë ©elpeit nach fd)öuerer
Sefd)äftiguttg, naäh ibealerem ©treben itt ber
©eefe beë Sûngfittgë.

Slber, er hatte oerfprochen auêzuf)arren, feinem
Sater hatte er baë Serfprecfjen gegeben, eë galt
bieë ©ort zu haften.

©ë mar an beffett ©terbebette gemefett. Ser
Sater hatte einmal in feiner Sugenb baëfefbe thun
füllen, maë er jept oott feinem ©ofpe oerfangte.
Sie ©ftent hatten if)n bem Setter tränier afë ©e*
f)iffett beigeben moffen, um ihm eine gefid)erte
ßufunft zu oerfd)affen. Ser junge Staun aber,
ber ben topf ooff attberer ißfätte hatte, mar auë*
geriffelt unb auf eigene gauft in bie roeite ©eft
hinaitêgemanbert. Saë Sebeit hatte ihn hsrum*
gemorfett unb biêmeifeit f)art gerütteft. Saë ©nbe

mar, bah er einfefien gelernt, mie einem fchöne

Sfäne ttidjt oief bringen uttb einen nidjt fatt machen,

menn ihnen bie rechte Safiê, bie regelmäßige
Sfrbeit fehlt, ©r fefbft fonnte jept nicht mef)r
anberë merben, fo backte er, aber fein Sunge
foffte arbeiten unb nicht ^eitlebenë am junger*
tuche nagett. Ser Sunge jebod) baepte ganz une
ber Sffte, afë er ttod) fefbft jung gemefett. Nicht
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Jeuilketon.

Pflichte».
Zwei Erzählungen ans der Frauenwelt.

II.

l Therese.

Sie hatten sich verlobt, Felix und Therese,
als sie Beide noch halbe Kinder waren. Sie
hätten auch nicht einmal so recht sagen können,
wie sie damals dazu gekommen.

An einem Weihnachtstag, als sie in Erwartung

der kleinen Bescheerung, die Theresens Mutter
den Kindern im Nebenzimmer herrichtete, mit
einander am Fenster gestanden und den Schneeflocken

zugeschaut, die in lustigem Tanze zur Erde

niederwirbelten, da hatten sie plötzlich Beide

zugleich die Blicke von draußen abgewendet, dafür
sich in die Augen gesehen und, wie elektrisch

berührt, im nächsten Augenblicke einander

umschlungen und dann flüchtig, schüchtern sich geküßt.

Warum ihnen mit einem Male dieser Einsall
gekommen? Sie wußten es nicht. Bisanhin hatte

Keines geglaubt, daß es das Andere auf diese

Art lieb hätte wie Mann und Frau — nein, sie

waren ja so Etwas wie Vetter und Base Zu

einander, und seit dem halben Jahre ungefähr,
da sie sich kennen gelernt, hatten sie in
ungezwungenem verwandschaftlichem Verhältniß mit
einander verkehrt, ungefähr wie zwei Geschwister
es gethan hätten. Jetzt erschien plötzlich Eins
dem Andern wie verwandelt, größer, älter,
bedeutender geworden, fremder, obwohl sie sich viel
näher gerückt. Wunderbar, wie ein Kuß rasch

Vieles verändern kann. Freilich blieb es auch

nicht bei diesem einen Kusse. Nachdem die Zwei
zuerst erschrocken wieder halb vor einander geflohen
und stumm verlegen dagestanden, hatte Eins dem

Andern bald sich wieder genähert und dann gab
es einen zweiten und einen dritten und bald ganz
unzählbare Küsse. Und einer wurde feuriger als
der andere, und dann sagten sie sich Worte der

herzinnigsten Liebe, die wie von selbst sich ihnen
aufdrängten, obwohl sie noch nie solche gehört
hatten, und zuletzt verlobten sie sich frischweg
für Zeit und Ewigkeit, wie sie sagten.

Als die Mutter nachher kam, um die Kinder
zur Bescheerung zu rufen, konnte sie sehen, daß
von den Gesichtern der beiden jungen Menschenkinder

ein Licht ausstrahlte, Heller als ihre
angezündeten Weihnachtskerzen. Sie Hütten sich schon

beschenkt gegenseitig, flüsterten sie; Eins habe dem

Andern sein Herz hingegeben —
Die erschrockene Mutter schlug wohl die Hände

zusammen über diese Unvernunft; sie wurde aber

stumm gemacht durch Lachen und Bitten und

Küssen und Zärtlichkeiten. Und es war ja Weihnacht!

da ist das Herz weiter, empfänglicher für
Glück und Freude als sonst; denn singen nicht
die Engel in dieser Nacht: An den Menschen ein

Wohlgefallen? So dachte die Mutter, um sich

zu beruhigen, daß auch sie an dem jungen,
glückseligen Liebespaare ihr Wohlgefallen haben dürfe,
daß es erlaubt, daß es gerechtfertigt sei. Waren
sie nicht wie für einander geschaffen, die Zwei?
Wie konnte sie dieselben wieder auseinanderreißen?
Und dann, der Felix hatte es ihr angethan. Sie
hatte ihn liebgewonnen wie ihren Sohn. Er war
ein solch' prächtiger Mensch, warm und herzlich
in seinen Worten, unterhaltend, fast übermüthig
in der Art, wie er die Welt anguckte, und scbön

daneben, das mußte sein Feind ihm lassen —
schlank und hoch gewachsen, mit feurigen Augen
und schwarzem Kraushaar; man mußte seine

Freude daran haben, ihn nur anzusehen. Zudem,
philosophirte die Mutter im Stillen weiter, sei

er so übel nicht gestellt im Leben. Er war freilich
noch sehr jung und zur Zeit noch ganz abhängig
von seinem alten Vetter; aber, wenn er diesen
einmal beerbte und dessen Geschäft übernähme,

wäre er für jedes Mädchen eine wünschbare

Parthie — jedenfalls würde'Therese als Tochter

einer armen Lehrerwittwe ihre Augen nie höher

heben können. So hatte die Mutter im Grunde

nichts Erhebliches gegen diese Brautschaft zu

sagen. Sie selbst war alt und kränklich; wenn sie

sterben sollte, würde ihr Kind sehr verlassen und

einsam dastehen, es war ihr ebenso lieb, denken

zu können, daß Therese in dem jungen Mann
dereinst eine Stütze haben würde.

Sie sah demnach stilllächelnd zu, wie die zwei
Kinder, als wirkliche Kinder, die sie noch waren,
mit einander scherzten und tändelten, wie jede

Kleinigkeit ihnen plötzlich so ungeheuer lustig
erschien, wie sie sich neckten, wie sie sich küßten.

Und so kam es, daß von diesem Weihnachtstage

an Felix und Therese Braut und Bräutigam sich

nannten.
Zwar konnte noch lange, lange Zeit keine Rede

von Heirathen zwischen ihnen sein. Die Mutter
hatte es ihnen gesagt, und sie wußten es auch

selbst; aber das war ihnen heute noch sehr

gleichgültig. Sie waren jung, sie hatten das ganze
lange Leben vor sich, und sie waren vollauf glücklich,

sich nur lieben zu dürfen. Znerstf mußte
natürlich der Vetter einmal sterben, das war
ausgemachte Sache; aber in ihrer Liebesseligkeit gönnten

ihm die Beiden vorerst sein griesgrämliches
Leben noch von Herzen. Mit großer, wohlwollender

Gesinnung ließen sie alle Menschen, auch;die
ältesten und verdrießlichsten leben, fanden sie doch

selbst dies Leben so süß und schön, und wenn es

alte Sonderlinge von Vettern gab, die den

Genuß desselben darin zu finden glaubten, einem

Igel gleich, umgeben von seinen Stacheln, gemieden

von Jedermann, ein einsames Dasein fortzu-
spinnen, so empfanden sie eigentlich nur Mitteid,
sie selbst wußten es ja besser!

Wie in einem süßen Rausche befangen,
durchjubelten die Zwei die erste Zeit ihres jungen
Brautstandes. Welt und Menschen waren für sie

in rosigen Schimmer getaucht, Alles lachte sie an
und sie lachten mit. Felix sprudelte förmlich über

von tollen Einfüllen, kehrte das Hans drunter
und drüber in seinem Frohsinn, und selbst Therese,

die sonst in ihrem Wesen leise und ruhig war,
wurde, angesteckt vom Geliebten, so ausgelassen

und übermüthig, daß die gute Mutter ihr Kind
oft nicht mehr kannte und überhaupt manchmal
nicht wußte, wo ihr der Kopf gelassen wurde.

Das dauerte ein Paar Monate oder ein halbes

Jahr, dann kam ganz allmälig eine Wandlung
über die zwei jungen Leute. Therese gewann
mehr ihre frühere Art wieder; wenn auch immer
heiter und froh, wurde sie doch stiller,
zurückhaltender, dabei selbstbewußter in Allem, was sie

that. Das Weib reifte in dem jungen Mädchen
heran. Sie fing an, die Größe ihrer Liebe zu
verstehen, das Glück und zugleich die Pflichten,
die dieselbe ihr brachte, und all dies zusammen,
das Wonne- und das Ernstgefühl des Lebens

fluthete in ihr oft so übermäßig auf und nieder,
daß es sie stumm machte.

Bei Felix war es anders. Wie das Weib,
wenn es liebt, seine Gedankenkreise enger und

enger zieht, bis dieselben nur noch den Geliebten
und was mit ihm zusammenhängt, umfassen, wie
es zufrieden wird mit seinem Loose, wenn es vorher

ehrgeizige Pläne schmiedete, wie es sich in
der Welt nur noch eine stille Klause wünscht,

um darin als Friedensengel zu walten, wie es

am liebsten in sich selbst zurückgeht, um den Reichthum,

den es im Herzen trägt, immer wieder neu

zu. genießen — so drängt dieselbe Liebe den Mann
zum aus sich selbst Heraustreten, zum Handeln,
zum Dreinschlagen. Er fühlt in sich doppelte Kraft,
doppeltes Bedürfniß vorwärts zu streben, einen

höhern Platz in der Welt einzunehmen.
So wurde auch Felix nicht ruhiger, sondern

ungestümer, mit der Zeit ungeduldiger. Es war
ihm Alles zu eng; er wäre gerne fortgestürmt,
nur fort aus dem ewigen Einerlei; er hätte etwas
Großes vollbringen, sich seine Therese erkämpfen
mögen, anstatt ruhig im gleichen Kreise sich um¬

zudrehen fund darin zu warten, bis eine Aenderung

sich von selbst ihm darbieten würde. Es
wollte ihm ganz unwürdig erscheinen, die Erfüllung

seiner Herzenswünsche auf diese Wendung,
dieses erwartete Ereigniß zu stellen, da er dabei

nichts von seiner eigenen Kraft, seinem eigenen
Willen einsetzen konnte, ja, er durfte sich nicht
einmal mit seinen Gedanken daran hängen, nicht
einmal die Erlösung herbei wünschen — auch dies

war unwürdig, denn diese Erlösung, diese Wendung

seines Daseins sollte ihm einzig ein Todesfall

bringen dürfen. Durch denselben sollte er
reich werden; denn er allein sollte den Vetter
beerben, so war es ihm versprochen worden, wenn
er ausharre bis dahin. Ja, es war unwürdig,
Felix mochte sich kaum eingestehen wie sehr, aber
er konnte nicht anders, immer ungeduldiger, immer
sehnsüchtiger dachte er an diesen erlösenden Augenblick.

Die Gegenwart schien ihm so unerträglich,
daß er nur noch in der Zukunft lebte. Alles
Glück war dort bereit für ihn, aufgehäuft; er
dürstete darnach, und er frug sich darum
zähneknirschend alle Tage von neuem: Wie lange noch?
Wie lange soll die Sklaverei dauern? Wann soll
ich eingehen dürfen zur goldnen Freiheit?

Immer öfter kam es vor, daß Felix' junges
Bräutchen ein paar häßliche Falten von der Stirne
zu küssen bekam, daß es ein bischen länger zu
schmeicheln und zu kosen hatte, bis der Bräutigam
seine gewohnte gute Laune wieder annahm. Oefter
auch mußte die Mutter sich in's Mittel legen,
und wenn das Trösten nichts mehr helfen wollte,
dem Schwiegersohn eine Strafrede halten und
ihm wieder Vernunft predigen, zur Geduld, zum
Ausharren ermähnen.

Geduldig sein, ausharren! Ja, es war recht

gut, es war gewiß das einzige, was er thun
konnte, aber es war gerade dies so schwer, wenn
man, wie Felix, nicht einer Geliebten nur sein

Herz geweiht, sondern zweien zumal seine Liebe
geschenkt und darauf brennt, sie beide für immer
sein eigen zu nennen. Diese seine zweite Geliebte
war die Kunst, und der Wunsch, derselben als
begeisterter Jünger nach Kräften zu dienen, war
vielleicht ebenso lebendig in ihm, als das
Verlangen, sich seine Braut in Wirklichkeit vereinigt
zu sehen. Denn diese Liebe zur Kunst war recht
eigentlich mit ihm großgewachsen; sie war ein

Theil seines Wesens; um sie hatten sich alle
Träume des Knaben, alle Pläne des heranwachsenden

Mannes gedreht, dann aber war er grausam

von ihr getrennt worden durch die Prosa seiner

Verhältnisse. Diese Verhältnisse, die man mit
andern: Namen Armuth nennen kann, hatten
gemacht, daß er in einem unglückseligen Augenblick
seiner Geliebten untren geworden. Er hatte sie

hingegeben für Geld und Gut, für eine

Theilhaberschaft in einem Krämergeschäft, für die Aussicht

auf eine reiche Erbschaft. Jetzt quälte ihn
dafür die Reue, machte sein Gewissen ihm
Vorwürfe, und heiß quoll oft das Sehnen nach schönerer

Beschäftigung, nach idealerem Streben in der
Seele des Jünglings.

Aber, er hatte versprochen auszuharren, seinem
Vater hatte er das Versprechen gegeben, es galt
dies Wort zu halten.

Es war an dessen Sterbebette gewesen. Der
Vater hatte einmal in seiner Jugend dasselbe thun
sollen, was er jetzt von seinem Sohne verlangte.
Die Eltern hatten ihn dem Vetter Krämer als
Gehilfen beigeben wollen, um ihm eine gesicherte

Zukunft zu verschaffen. Der junge Mann aber,
der den Kopf voll anderer Pläne hatte, war aus-
gerisfen und auf eigene Faust in die weite Welt
hinausgewaudert. Das Leben hatte ihn
herumgeworfen und bisweilen hart gerüttelt. Das Ende

war, daß er einsehen gelernt, wie einem schöne

Pläne nicht viel bringen und einen nicht satt machen,

wenn ihnen die rechte Basis, die regelmäßige
Arbeit fehlt. Er selbst konnte jetzt nicht mehr
anders werden, so dachte er, aber sein Junge
sollte arbeiten und nicht zeitlebens am Hunger-
tnche nagen. Der Junge jedoch dachte ganz wie
der Alte, als er noch selbst jung gewesen. Nicht



umjonft feilte er, ba feine SJÎutter früt) geftorben,
nie feine anbete ©efeffjcfjaft gehabt, gfl bie feine!
unruhigen, p ï)ait tafieüoffen SSaterê ; er roar ebenfo
üoff non ibeafett Petiten, tute biejer e! früper
getuefen. Umfonft mar el, bafs ber Leiter ben
Knaben fingen rooffte ein §anbtoerfj:§it|fernen
unb*if)m fortmäljrenö oorfjieft, toie ein fofcf)e!
feinen gofbenen 33oöen fiabe. S)er purge 30g
feinen gofbenen ^pirnmef einem gofbenen S5oben

oor nnb rooffte fief) biefen nicfjt rrefjmen faffen.
©r nutzte feine fdjbtten ^ufunftspfane träumen
föitnett unb räumte ber pofa bel Sehen! fein
ïïîecfjt ein. ©r rooffte etwa! SSefonbere! tuerben,
fo backte er, aber fein £mnötoerfer. Afl ffeiner
Sange patte er immer gerabe biejenige 93efdjäfti=

gung bie fdjonfte gefnnben unb 31t feiner eigenen
3ufuuftigett erforett, bie fein Werter eben betrieb,
bemt unftät toie biefer mar, medpfefte berfefbe
mie feinen SSopttort fo and) feinen 93eruf, feinen
Arbeitgeber, je nadjbem e! ipm einfiel. Dbmopf
berfefbe nicfjt! fBeffimmte! gelernt, öerfuepte er
fiep boep nicfjt opne ©ejcfjtd; in ben üerfcpieben=

artigften 93ernf§gtueigen, oorauêgefe|t, ba| biefe

einigen fiinftferifdpen Anftricf) patten unb ipm
einigen ©piefraunt für feine ißfjantafie fiepen,
©ein gröfjtel SSergnitgen mar 31t geidpnen, 31t ent-
merfen, nnb bie Seibenfcpaft trug er auf feinen
ffeiiten ©opn über, ber ipm, too er ging unb

ftanb, ftet! 3110 ©eite mar. 3)er ffeine $efi£
3eicpnete ebettfaffê, mo er nur irgenb etioal, bal
31t bemafett geeignet mar, fitt'ben fonnte; er

3etcfjnete mit treibe, mit ßopfe auf Fretter ttitb
©teilte, mit ©töden in ben ©anb ; menn er ein

©tüd toeipel Rapier uttb eilten SBfeiftift ermifcpeit
fonnte, mar er befonber! gfüdfid). ©r bemun-
berte Affe!, mal fein ißater peroorbradjte unb

fitcpte el ipm ttacpjumacpen. (gorlj. folgt.)

J110 iU. u, Imnbolïif'â grifftit.

„©egen fïRenftpen unb gegen ©djidfafe ift el
nidjt bfol bie ebeffte unb fid) fefbft am meiften
eprenbe, fonbern auep bie ant meiften auf bauernbe

fRupe unb öeiterfeit bereepnete ©emittplftimmung,
nid)t gegen fie 3U ftreiten, fonbertt fid), mo unb
mie ei nur immer bal Serpäftnif) ertaubt, 3U

fügen, mal fie geben afl ©efcfjenf att3ufepen, aber

nidjt mepr 3U oerfangen unb am menigften mifp
mutpig über bal 3U merben, mal fie oermeigern."

„©rgebung uttb ©enitgfamfeit finb el oor
Allem, bie fieper burd) bal Sehen füprett. 2öer

nicfjt geftigfeit genug pat, 31t entbepren unb fefbft
3u feibeit, fann fiep nie oor fepme^fiepen ©m-

pfinbungen fidjer fteffen, ja er mup fiep fogar
fefbft, menigftenl bie 3U rege ©tnpfinbung beffeit,
mal ipn ungünftig trifft, 3itfcpreiben."

„©I gibt in ber rnorafifdjeu Sföeft nicptl, bal
nid)t gefänge, menu man ben recpteit Söiffen ba3u

luitbringt. SDer Sftenfcfj oerutag eigentfid) über

fid) Adel, unb muff über Anbere nidjt 31t oief

oermögen fmoffen."
„i)al ©bfe ift nur bauit oorpanben, menu

bal ©ute um bei ©uten miffen gefdpiept, eitD
meber afl fefbft erfanntel unb empfunbenel ©e-
fep attl reiner ^ßffiept ober aul bem ©efüpf ber

erpabenen Söürbe unb ber ergreifettben ©cfjow
peit ber ïitgenb. fftur biefe SRotiOe bemeifett,
bap mirffid) bie ©efiniutng fefbft grop unb ebef

ift unb nur fie mirfen and) mieber auf bie ©e=

fittnung 3ttrüd."
„SDa! Sehen ift eine ©abe, bie immer fo oief

©djöite! für einen fefbft unb tuerttt man el nur
miff, fo oief SÜipficpel für Anbere entpäft, bap

man fiep mopf in ber ©Stimmung erpaften fann,
el nidjt nur iit )peiterfeit unb innerer ©enug=
tpuuug fortgufpinnen, fonbern bap man auep aul
maprer fßfliept Affel tpun mup, mal oon einem

fefbft abpangt, el 311 üerfcpönerit unb el fid) unb
Anbern uitpfiep 31t ntacfjen."

§> ee£extxv et«àexttxxg.

Dt fiep ffreurtbe wteberftnbert,
Abgelöst üon Sett unb ifiaunt,
2Öenn üeS fförperS SJanbe jdjwtnbert,
ütuSgeträumt öcS SebenS Draum '?

(Sine ungelöste $rage
2Bar e§ geftern, ift es&tjeut,
(Sine ftumme, bange ßtage,
2öo un§ DitcfffS bie Söjung beut'.

Do<$ toie !ommt'§, baB oft bie ©eete,
körperlos unb fcfjattengteict),
ffern fid) if)re ffreunbe Wätjle

(Sinjig nur im ©eijteSreidj?

ffßertn auf unerforfd)ten 33atjrtert

Sie burdjbringet Dtauut unb Seü,
Smmer, immer will mi^'3 matinen
SDÖte ein öaueb ber ©wigfeit.

(3)t. StatC)5@etp£e.)

^riefkflpeu kr irkktian.

5lHen unfern lieben Seferinnen unb ffreunben ein froï>e§

„©tüd auf!" jum angetretenen neuen Sa^re unb ^erjinnigen
®anf für bie über bie ffeftjeit in fo reidjem fütafee ert)at=
tenen fdjönen SBetoeife oon 2Bot)twoIIen unb ertjebenber Ueber«

einftimmung ber ©efinnung. Unb toenn e§ aud) nur eine

einzige Stimme wäre, bie un§ fagte: „3f)r 33tatt bat bei

un§ reichen Segen geftifiet, wir tonnen baSfelbe nid)t meljr
enlbebren", fo wäre ja ber entbehrte Schlaf oon bunbert
burebwa^ten dächten reibbtieb erfaßt. ®er bef^ränfte JRaum

geftattet e§ un§ nidpt, allen lieben ftorrefponbentinnen unb

freunbtidpert fîorrefponbenten in fpejieller Söeife ju banten
unb ihre berjlidjen ©rüpe einjeln ^u erwiebern, borum tbun
wir e§ in nicht weniger tiefgefühlter üBeife ÜÜIeti inëgcfammt.
§offen wir, baB auib biefeS Sabr unfere gemeinfame Arbeit
eine gefegnete fei

Sc- 33. in 3L Sür bie erhaltenen Dtotijen banten
wir beften» ; fie foflen mit Vergnügen SSerwenbung finben.

purd) bie ^ttiguufï ber ^erbäftuiffe -fîieberge-
bvücfifc. Söir Werben bafür forgen, baff Sie btë auf Sßei»
teres unfer Sßlatt bureb bie gcciltlbti(bleü einer bortigen
3lbonuentin ju lefen befommen. SQßenn bi§ jum Sßeginn beë

jweiten DuartaleS bie S3etl)ältniffe ftd) wieber geänbevtljaben,
fo tonnen Sie bag bereits (Srfdpienene immer nod) nad)*
bepetjen.

-gr. £>. ®ie gebunbenen Sat)rgänge auf bem 2ßeif)nad)t§=
tifebe werben Sbnen injwifcben gezeigt baben, ba| Sbr 90ttmn

^bnen gerne eine fyreube gönnt, ©äff er Sb^en nidjt ge=

ftattet, eine epjentrifdje DJÎobejeitung ju halten, baS liegt
unferer Meinung nad) febr inSbremWobloerftanbenenSntereffe.

§errn §. 3>. 3s. Werben baS freunblitbft Angeregte
gerne in ©rwägung fiepen. Dagegen tonnen wir unS mit
einer wödjenflid) zweimaligen SluSgabe immer nod) nidjt be=

freunben, obfebon un§ bie Sache fdjcm längft unb Pon gar
mancher Seite nalje gelegt würbe, ffür bie eingefanbten

Ibreffen heften Danî. ©S würbe fofort nacbeppcbirt unb
eingetragen.

^ttenffdffoflVnc. Sbre Scage muff fcbriftlidj beantwortet
werben.

^cbttJnrjfmitfllfcr in 5. Smmer berfelbe UnPcrwüftlidje.
33ei ^prten febeint eS mit Dîecbt ju bUBen: 51« ber Duelle
faB ber ßnabc. 311s Steuertommiffär tonnten ©ie einem

©emeinwefen unfcbätjbare Dienfte leiften; benn nidjt Seber

bat bie ©abe, ber gefdbloffenen ©elbtifte eincS Slnbernjo
auf ben © r u n b 3U feljen, wie Sie. Dftfj leere ffäffer
groBen Don geben, wußten wir inbeB febon längft. Die
intereffanten 3ufammenftcltungen fanbten wir unterm 31.

poftlagernb an bie getnelbete ©Ijiffre retour.

Sr. 3S. in Ipanbeln Sie niemals Sprem ©ewiffen
entgegen, wenn Sie ftd) $ljrm §erzenSfrteben waljren wollen,
fßicbt bie tluge SBeredjnung beS täglichen §anbelS unb 2Bart=

belS fagt Sljnen, waS recht unb gut ift, fonbern bie uttbe*
ftecblicbe innere Stimme, ©ine ffrau mit zartbefaitetem ©e=

wiffen ift ber gute ©ngel be§ §aufeS, unb wenn e§ aud) oft
febeinen möchte, als ob ihre aÜzugroBe atengftlicÊjïeit bem
materiellen ©ewinn entgegenarbeite, fo ift eS boib ba§ ©egen-
tbeil. ©in §auStoefen unb ©ejcbäft, baS nach ben peinlidjften
©efetjen ber Üteblidjfeit unb ber Dtäcbftenliebe regiert wirb,
muß ganz unbebingt eine Station beS Segens unb beS

ÇriebenS Werben.

Çr. £.•&. in TOan läBt bie Sudertourzcln über
ben Sßinter im freien, bedt fie mit etwaS Dteifig zu unb gräbt
fie je nadj Sßebarf beliebig auS. Sie werben im Salzwaffer
Weich gelocht unb mit einer Sßutterfance zu Difdje gegeben.

Jlengfïfiepe 2Bagen Sie bodj getroft einen

Serfudj auch im 2Binter. Sn ein bequemes, warmes Dlactjt«

fteib gehüllt, ben ilopf für ben Anfang mit einem leictjten

Duibe eingehüllt unb mit einer wollenen unb einer leidjien
geberbede jugebedt, bürfen Sie ganz uttbeforgt ein Senfter

öffnen wäbrenb ber ïïtadbt. Hßie wotjl fühlen Sie fidj bodj

brauBen in frifdjer ßuft, wie erquidt Sie ein ©ang im Steten

— unb Sie wollten fiep biefe 2öobUljat für bie fJtadjt üer^

jagen? 3Bir befinben urtS feit Saljcen föfllidj babei, mit
fammt ben Äinbern, bie eS nicht bulben, bafj man iljnen bie

fyenfter fehltest ; fie behaupten auch, nidjt fdjlafen zu lönnen,
ohne Porber eine falte ^bwafdjung gemacht zu haben.

33. £r. in DaS Äblnifcpe SBaffer wirb tiftdjenweiie
(à G groBe Slawen) franto zu fÇr. 8. 50 perfanbt. sibbrei=

firen Sie fiefj nur an bie ßälin'fdpe 53udjbruderci in St.
©allen, ^robetifidjen fleljen audj uns zur SSerfügung unb

wofien wir an TOonnentinnen bie Sufenbung gerne beforgen.

Offene Stellen:
Für Handelsangestellte ; ferner für

Hotelpersonal, Cuisinier, Kellner,
Portiers; Büffetdamen, Kellnerinnen,
Zimmermädchen; ferner für Privathäuser : Köchinnen,

Bonnes; Ladentöchter. Gärtner, Müller,

Bäcker, Confiseurs etc. für sofort und
später. Mehrere nach der französischen
Schweiz und Frankreich. Gewissenhafte
Besorgung aller Aufträge. Sich zu wen-
den an A j. Gabler,

von der Regierung patentirtes und
kontrolirtes Plazirungs-Bureau,

2414] La Sarraz (Waadt).

Für I)amen.
2423] Ich versende nach allen Theilen
der Schweiz : Frische Blumen, offen
und gebunden, in Kränzen und Bouquets,
Palmzweige etc. etc. (H 837 G)

Empfehle ganz besonders: reichste
Auswahl Markart-Bouquets von Fr. 3 bis
Fr. 25, grosser Vorratti blühender und

Blattpflanzen, Quincaillerie-horticole
der geehrten Frauenwelt zur

gefälligen Abnahme bestens.
G. Heitz, Basel,

Blumenhandlung, Freie Strasse 50.

MeinierM für die ganze Schweiz,

— Zithern
aus der bestrenommirten Fabrik J. Hasl-
Tpanter, sowie Saiten etc. empfiehlt

P. Rudigier, St. Gallen,
2399] Schwertgasse 1.

NB. Preis-Courants gratis.

Schwizer-Diitscli.
Jedes Heft nur 50 Cts.

Diese Sammlung von Erzählungen,

Sagen, Gedichten, Räthseln
u. s. w. in Sclrvveizennundart ein- :

pfiehlt sich als billigst! s und passen-
'

des Festgeschenk. Der Stoff eignet
sich vorzüglich zum Vorlesen im
Familienkreise. 26 Hefte sind
erschienen. Jedes Heft ist einzeln zu
haben. [2377

Vorräthig in allen soliden
Buchhandlungen, bei den Vei legem Orell
Füssli Sc Co. in Zürich und bei der
Expedition der „Schweizer Frauen-
Zeitung" in St. Sailen.

Gestickte Gardinen,

Bandes & Entredeux,
vom hilligsten bis zum feinsten Genre,
ausschliesslich inländisches Fabrikat,
liefert in vorzüglicher, meistens selbst fabri-
zirter Waare, und bemustert auf Verlangen
(H823G) L. Ed. Wartmann,
2386] St. Leonhardsstr. 18, St. Gallen.

CHOeöLAV
a

lin :

PRIX -MODE HÉS -

Hut-Bazar
Rennweg 4 Zürich Rennweg h

Versende unter Nachnahme portofrei:
Herren-Hüte in weich, halbweich und

gesteift, nur in solider, schöner Waare,
neueste Formen, à Fr. 3. 75;

Konfirmanden-Hüte à Fr. 3. 75;
Knaben-Hüte von Fr. 2 bis Fr. 3. 75.

Der Kopfumfang ist gefälligst in Centi-
meterweite anzugeben. [2411

Waschmangen
in verschiedenen Nummern
für Hotels und Familiengebrauch bei

2451] Verseil & Co. in finir.

Verlag von Hugo Richter in Davos.

Soeben ist erschienen :

Frauen
Liebe und Leben.

Ein Brautgeschenk
von

Julie Burow (Frau Pfannenschmidt).

Zweite Aufl. Preis eleg. geb. Fr. 5. 50.

Ein gutes Buch in wahrstem Sinne
des Wortes, voll tiefernster Wahrheit
und ächter Frömmigkeit, dasjedeBraut
und jede junge Frau lesen und beher-
2434 j zigen sollte.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

umsonst hatte er, da seine Mutter früh gestorben,
nie keine andere Gesellschaft gehabt, als die seines

unruhigen, phantasievollen Vaters; er war ebenso
voll von idealen Plänen, wie dieser es früher
gewesen. Umsonst war es, daß der Vater den
Knaben zwingen wollte ein Handwerk^zuZllernen
nnd^ihm fortwährend vorhielt, wie ein solches
seinen goldenen Boden habe. Der Junge zog
seinen goldenen Himmel einem goldenen Boden
vor und wollte sich diesen nicht nehmen lassen.
Er mußte seine schönen Zuknnftsplane träumen
können und räumte der Prosa des Lebens kein

Recht ein. Er wollte etwas Besonderes werden,
so dachte er, aber kein Handwerker. Als kleiner
Junge hatte er immer gerade diejenige Beschäftigung

die schönste gefunden und zu seiner eigenen
zukünftigen erkoren, die sein Vater eben betrieb,
denn unstüt wie dieser war, wechselte derselbe
wie seinen Wohnort so auch seinen Beruf, seinen

Arbeitgeber, je nachdem es ihm einfiel. Obwohl
derselbe nichts Bestimmtes gelernt, versuchte er
sich doch nicht ohne Geschick in den verschiedenartigsten

Bernfszweigen, vorausgesetzt, daß diese

einigen künstlerischen Anstrich hatten und ihm
einigen Spielraum für seine Phantasie ließen.
Sein größtes Vergnügen war zu zeichnen, zu
entwerfen, und die Leidenschaft trug er auf seinen
kleinen Sohn über, der ihm, wo er ging und
stand, stets zur Seite war. Der kleine Felix
zeichnete ebenfalls, wo er nur irgend etwas, das

zu bemalen geeignet war, finden konnte; er

zeichnete mit Kreide, mit Kohle auf Bretter und
Steine, mit Stöcken in den Sand; wenn er ein
Stück weißes Papier und einen Bleistift erwischen
konnte, war er besonders glücklich. Er bewunderte

Alles, was sein Vater hervorbrachte und
suchte es ihm nachzumachen. (Forts. folgt.)

Aus W. v. Humboldt's Briefen.

„Gegen Menschen und gegen Schicksale ist es

nicht blos die edelste und sich selbst am meisten

ehrende, sondern auch die am meisten auf dauernde

Ruhe und Heiterkeit berechnete Gemüthsstimmung,
nicht gegen sie zu streiten, sondern sich, wo und
wie es nur immer das Verhältniß erlaubt, zu

fügen, was sie geben als Geschenk anzusehen, aber

nicht mehr zu verlangen und am wenigsten miß-
muthig über das zu werden, was sie verweigern."

„Ergebung und Genügsamkeit sind es vor
Allem, die sicher durch das Leben führen. Wer
nicht Festigkeit genug hat, zu entbehren und selbst

zu leiden, kann sich nie vor schmerzlichen

Empfindungen sicher stellen, ja er muß sich sogar
selbst, wenigstens die zu rege Empfindung dessen,

was ihn ungünstig trifft, zuschreiben."

„Es gibt in der moralischen Welt nichts, das

nicht gelänge, wenn man den rechten Willen dazu

mitbringt. Der Mensch vermag eigentlich über
sich Alles, und muß über Andere nicht zu viel
vermögen stvollen."

„Das Edle ist nur dann vorhanden, wenn
das Gute um des Guten willen geschieht,
entweder als selbst erkanntes und empfundenes Gesetz

aus reiner Pflicht oder aus dem Gefühl der

erhabenen Würde und der ergreifenden Schönheit

der Tugend. Nur diese Motive beweisen,
daß wirklich die Gesinnung selbst groß und edel

ist und nur sie wirken auch wieder auf die

Gesinnung zurück."
„Das Leben ist eine Gabe, die immer so viel

Schönes für einen selbst und wenn man es nur
will, so viel Nützliches für Andere enthält, daß

man sich wohl in der Stimmung erhalten kann,
es nicht nur in Heiterkeit und innerer Genugthuung

fortzuspinnen, sondern daß man auch aus
wahrer Pflicht Alles thun muß, was von einem

selbst abhängt, es zu verschönern und es sich und
Andern nützlich zu machen."

Seelenrr>anöerung.

Ob sich Freunde wiederfinden,
Abgelöst von Zeit und Raum,
Wenn des Körpers Bande schwinden,
Ausgeträumt des Lebens Traum?

Eine ungelöste Frage
War es gestern, ist es)'heut,
Eine stumme, bange Klage,
Wo uns Nichts die Lösung beut'.

Doch wie kommt's, daß oft die Seele,
Körperlos und schattengleich,

Fern sich ihre Freunde wähle
Einzig nur im Geistesreich?

Wenn aus unerforschten Bahnen
Sie durchdringet Raum und Zeit,
Immer, immer will mich's mahnen
Wie ein Hauch der Ewigkeit.

(M. Bach-GUpke.)

Kriefkaßeu der Redaktion.

Allen unsern lieben Leserinnen und Freunden ein frohes
„Glück auf!" zum angetretenen neuen Jahre und herzinnigen
Dank für die über die Festzeit in so reichem Maße erhaltenen

schönen Beweise von Wohlwollen und erhebender
Uebereinstimmung der Gesinnung. Und wenn es auch nur eine

einzige Stimme wäre, die uns sagte: „Ihr Blatt hat bei

uns reichen Segen gestiftet, wir können dasselbe nicht mehr
entbehren", so wäre ja der entbehrte Schlaf von hundert
durchwachten Nächten reichlich ersetzt. Der beschränkte Raum
gestattet es uns nicht, allen lieben Korrespondentinnen und

freundlichen Korrespondenten in spezieller Weise zu danken

und ihre herzlichen Grüße einzeln zu erwiedern, darum thun
wir es in nicht weniger tiefgefühlter Weise Allen insgesammt.
Hoffen wir, daß auch dieses Jahr unsere gemeinsame Arbeit
eine gesegnete sei!

Fr. K. W. in U. Für die erhaltenen Notizen danken
wir bestens; sie sollen mit Vergnügen Verwendung finden.

Jurch die Ungunst der Verhältnisse Niedergedrückte.

Wir werden dafür sorgen, daß Sie bis auf Weiteres

unser Blatt durch die Freundlichkeit einer dortigen
Abonnentin zu lesen bekommen. Wenn bis zum Beginn des

zweiten Quartales die Verhältnisse sich wieder geändert'haben,
so können Sie das bereits Erschienene immer noch
nachbeziehen.

Fr. K. Die gebundenen Jahrgänge auf dem Weihnachtstische

werden Ihnen inzwischen gezeigt haben, daß Ihr Mann
Ihnen gerne eine Freude gönnt. Daß er Ihnen nicht
gestattet, eine exzentrische Modezeitung zu halten, das liegt
unserer Meinung nach sehr in Ihrem wohlverstandenen Interesse.

Herrn A. I. U. Wir werden das freundlichst Angeregte
gerne in Erwägung ziehen. Dagegen können wir uns mit
einer wöchentlich zweimaligen Ausgabe immer noch nicht
befreunden, obschon uns die Sache schon längst und von gar
mancher Seite nahe gelegt wurde. Für die eingesandten

Adressen besten Dank. Es wurde sofort nachexpedirt und
eingetragen.

Unentschlossene. Ihre Frage muß schriftlich beantwortet
werden.

Schwarzkünstler in I. Immer derselbe Unverwüstliche.
Bei Ihnen scheint es mit Recht zu heißen: An der Quelle
saß der Knabe. Als Steuerkommissär könnten Sie einem

Gemeinwesen unschätzbare Dienste leisten; denn nicht Jeder

hat die Gäbe, der geschlossenen Geldkiste eines Andern so

auf den Grund zu sehen, wie Sie. Daß leere Fässer

großen Ton geben, wußten wir indeß schon längst. Die
interessanten Zusammenstellungen sandten wir unterm 3l.
postlagernd an die gemeldete Chiffre retour.

Fr. W. in ch. Handeln Sie niemals Ihrem Gewissen

entgegen, wenn Sie sich Ihren Herzensfriedcn wahren wollen.
Nicht die kluge Berechnung des täglichen Handels und Wandels

sagt Ihnen, was recht und gut ist, sondern die
unbestechliche innere Stimme. Eine Frau mit zartbesaitetem
Gewissen ist der gute Engel des Hauses, und wenn es auch oft
scheinen möchte, als ob ihre allzugroße Ängstlichkeit dem
materiellen Gewinn entgegenarbeite, so ist es doch das Gegentheil.

Ein Hauswesen und Geschäft, das nach den peinlichsten
Gesetzen der Redlichkeit und der Nächstenliebe regiert wird,
muß ganz unbedingt eine Station des Segens und des

Friedens werden.

Fr. S.-K. in A- Man läßt die Zuckerwurzeln über
den Winter im Freien, deckt sie mit etwas Reisig zu und gräbt
sie je nach Bedarf beliebig aus. Sie werden im Salzwasser
weich gekocht und mit einer Buttersauce zu Tische gegeben.

Aengst kiche Mutter. Wagen Sie doch getrost einen

Versuch auch im Winter. In ein bequemes, warmes Nachtkleid

gehüllt, den Kopf für den Anfang mit einem leichten

Tuche eingehüllt und mit einer wollenen und einer leichten

Federdecke zugedeckt, dürfen Sie ganz unbesorgtem Fenster

öffnen während der Nacht. Wie wohl fühlen Sie sich doch

draußen in frischer Luft, wie erquickt Sie ein Gang im Freien

— und Sie wollten sich diese Wohlthat für die Nacht
verjagen? Wir befinden uns seit Jahren köstlich dabei, mit
sammt den Kindern, die es nicht dulden, daß man ihnen die

Fenster schließt; sie behaupten auch, nicht schlafen zu können,
ohne vorher eine kalte Abwaschung gemacht zu haben.

ZZ. I. in H. Das Kölnische Wasser wird kistchenweiie

(à 6 große Flaschen) franko zu Fr. 8. 50 versandt. Adressiren

Sie sich nur an die Kälin'sche Buchdruckerei in St.
Gallen. Probekistchen stehen auch uns zur Verfügung und

wollen wir an Abonnentinnen die Zusendung gerne besorgen.

Blk'ene stellen:
Bür HanâsIsaQKostsIItv; ferner für

»ötolzisrsoiaal, BnBinisr, Lettner, Bor-
tiers; Lûtkeìàamen, Leltnerinnen, dimmer-
mâàeben; ferner für Brivatbänser: Löebin-
nen, Bonnes; Baàentôebter. 6ärtner, Nül-
ter, Lâelcsr, Hontrseurs etc. für sofort nnà
später. Nsbrers naeb âer kranàlsobsn
àobv/sis nnä Brankrsiok. Bscvissenbakte

Besorgung alter Aufträge. 8ieb ?m rven-

à an à (Aabler,
von àer Legierung patentirtes nnà

bontrotirtes Blazürungs-Burean,
2414) Da 8arra/ (XVaaclt).

Bür llainen.
2423) leb vsrssnàs naeb alten Bkeilen
cter 8ebvveB: »Innren, otken

nnà gebunàen, in Lränssn nnà Donynsts,
I^aIiU2vre!AS etc. à. (B 837 6)

Bmpkebts ^an? besonàers: reiebste ^.us-
rvalit AIarIcart-Sou<4NötS von Br. 3 bis
Br. 25, grosser Vorratn lzlüdenÄsr nnà

»lattpSau^sv, yuinoaillvrie-kor-
ttvolo àer geebrten Branenvvelt ?ur ge-
fälligen LWnabme bestens.

G. Reiî2, La.se!,
Blumenbanàlung, Breie Ltrasse 50.

Mimât M Sis UM MM,

— Aitlmrii —
ans àer bestrsncnnwirtsn Babrilc «l. Na8l-
wanter, so>vis Saiten etc. empliebtt

lìuckÎKiei-, 8t. kitìà,
2399) 8obnertgasse 1.

7V8. BVefs-Ocmraà Fnà's.

Kâài'-Nàli.
ckeàes Hockt nur 50 Lts.

Biese 8ammlung von Brxäülnn-
gen, 8agen, Heàkten, Kätü8elll
u. s. cv. in 8eü>vei?erinnn(1art ein-
xtieblt sieb ats billigst« s nnà passen-
àes Be8tge8elrenk. Ber Ltolk eignet
sieb vorzmglieb '/um Vorlesen im
Bamilisnbreise. 26 blette sinà er-
sebienen. àeàes Bleft ist einzeln ?u

baben. (2377
Vorrätbig in atlen soticlen Bneb-

banàlungen, bei àen Vei legern Orsll
Büssli <8? 2o. in 2üriod nnà bei àer
Bxpsàition à „LobvàôrBrausn-
Leitung" in 2t. Kallsn.

iàtielà jàiàii,
àiià â lìiitfàiix,

vom billigsten bis ?nm feinsten Henre,
anssebliessìiob inlânàisebes Babrilcat, lie-
fert in vor^üglieber, meistens selbst fabri-
mrter XVaare, nnà beinnstsrt auf Verlangen
(B 823 6) !Vaiffmann,
2336) 8t. Beonbaràsstr. 48, 8t. Hallen.

«
I III'

Nut-Lasar
Kkiiitv^ 4 Aûriâ keitim^ 4.

Versenàe unter Blaebnabms portofrei:
lllorron-IInts in vrsiob, balbvsiob, nnà

gsstsikt, nnr in soliàer, seböner JVaare,
neueste Bormsn. à Br. 3. 75;

»ioniirinanâsn-IIiìts à I r. 3 75;
Xnadsn-IIütv von Br. 2 bis Br. 3. 75.

ver Lop tum fang ist gefältigst in (isnti-
meterveite anzugeben. (2414

'W
in vsrseliiSÄsilöri Nummern
für IIotel8 nnà Bainilikllgebraneü bei

W'^II ä G. in lluir.

Verlag von Hugo Itiobtsr in Davos.

8osben ist ersebisnen:

Diebe nnà Beben.
kin krautgescbenk

von
«lulle Luro^v (Bau fluunsimIimiN).

i^veite àtt. Breis eleg. geb. Br. 5. 50.

Bin gutes Bneb in vvabrstem 8inns
àes öVortes. voll tiefernster IVabrbvit
nnà äebterBrvmmiglieit, àasjsàoLraut
nnà jeàe junge Brau lesen nnà beb er-
2434 s ?,igen sollte.

Brnek à kl. Lülin'seben Bneöärueüsrej in 8t. Hallen.
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